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Predigtitudie über Luf. 7, 36—49. 


(Bierzehnter Sonntag nad) Trinitatis. Neue Perifopenreihe.) 


Die Salbung JEju im Haufe des Pharifaers Simon, die uns 
Lufas in dem borliegenden Abjchnitt erzählt, wird von feinem andern 
Cvangelijten berichtet, mährend Lufas der einzige ift, der die Salbung 
im Haufe Simons des Ausfäbigen (Matth. 26, 6—13; Mark. 14, 
3—9; Yoh. 12, 1—8) übergeht. Man hat daher gemeint, dap diefe 
beiden Salbungen identisch jeien. Doch fpricht alles gegen diefe Auf- 
faffung, und Olshaujen hat recht, wenn er fchreibt: „Soll die Begeben- 
beit, die Lufa3 erzählt, identijd fein mit der Salbung der Maria, der 
Schmeiter des Lazarus, in Bethanien, jo ift im Lufas nicht bloß eine 
mipberjtandene Auffaffung, jondern eine totale Entftellung zu fehen; 
die Begebenheit ijt eine andere geworden.” Die einzige Ähnlichkeit it, 
daß in beiden Fallen der Gaftgeber Simon heißt (der im Neuen Lejtaz 
ment gewöhnlichite Name; nicht weniger al3 elf dieje3 Namens — oder 
Simeon — erden genannt) und daß in beiden Fällen SEjus gejalbt 
worden ift (aber GEjus Hat auch ziweimal den Tempel gereinigt und 
Abraham ziveimal fein Weib als feine Schweiter ausgegeben). Die 
Spdentifizierung der beiden Salbungen jcheitert, wie Keil richtig bemerft, 
an der Tatfache, daß beide nicht bloß nach Ort und Zeit, fondern nad) 
dem Charakter der beteiligten Perfonen und im Sachverhalt wefentlich 
berfcieden find. 

98.36 erzählt Vufas zunädjit, dag IEfus eine Einladung eines 
Pharifäers, an einem Gafjtmahl teilgunehmen, angenommen habe. 3 
Yiegt fein Grund bor zu der Annahme, daß diefer Pharijaer ein Sünger 
SEfu gewesen fei. Wenn auch zunächit nichts über die Gefinnung diejes 
Mannes gefagt wird (man vergleiche im Gegenjat dazu Mark. 3, 2; 
Luk. 14,1), jo geht doch aus dem ganzen Zufammenhang herbor, daß er 
SEfu feinesmwegs Hold gefinnt war. Schon hatte SEfus Beiden und 
Wunder getan, die feine Gottheit und Meffianität hätten außer Frage 
ftellen follen. Hatte er doch furg zuvor die Nünger Sohannis gerade auf 
feine Werke hingetviefen, Luf. 7, 18—23. Dieje Wunderwerfe hatten 
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{don viele zum Glauben an ihn als den Sohn Gottes und der Welt 
Heiland gebracht, Joh. 1,45.49; 2,11; 4, 42; 217.0, St 0. ee 
Simon dagegen war nod) fo weit davon entfernt, in SEfu den Mejfias 
zu erfennen, daß es ihm überhaupt fraglich mar, ob JEjus ein Pro=- 
phet ware, 8.39, obgleich das die allgemeine Überzeugung des Volkes 
war, Zuf. 7,16; 9,8; Matth.16,14. Ihm war JEfus wetter nichts 
alg ein menschlicher Lehrer, und mit der Einladung ehrte er nur den 
berühmten Rabbi von Nazareth, der fo viel von fich hatte reden macen. 
So ehren auch heute noch Unglaubige die Chriften als nette, anftandige 
Leute, das Chrijtentum als eine Meligion, die mandes Gute an fich 
habe, und Chrijtum als trefflichen Tugendlehrer, bleiben aber bei aller 
äußeren Höflichkeit, bei aller Gefälligfeit, die fie den Chrijten erzeigen, 
dem Evangelium fern und fremd und feind. Man lafje fich nicht durch 
die Freundlichfeiten und Schmeicheleien der ehrbaren Welt über ihre 
eigentliche Gefinnung täufchen! 

SEfus, der Herzenzfündiger (Yoh. 1, 47; 2, 25), mußte ganz 
genau, mit wem er e3 zu tun hatte. Dennod nahm er die Einladung 
an, ja benußte die ihm dadurch gegebene Gelegenheit, ein getaltiges 
Beugnis abzulegen für feine rettende, fucjende Heilandsliebe, die nicht 
nur folche fucjen und felig machen will, die fih im Schmuß der Sünde 
getwälzt haben, wie die Sünderin, fondern auch fjoldje, die, wie Simon, 
außerlich rein und untadelig gelebt haben. — Go gilt auch uns Chriften 
1 Ror. 14,26. Doc ijt dabei jtetS zu beachten, was im 33.Ver3 und 
auch 1 Kor. 8 und Röm. 14 bom Ärgernis und Matth. 10, 32 F., 1 Petr. 
3,15 bon der Pflicht des Befenntniffes gefagt wird. Auch im gefell- 
fhaftliden BVerfehr mit Unglaubigen jollen wir das Heil ihrer Seelen 
nie aus den Augen verlieren. 

B.37. Mit einem „Siehe“ macht uns Lufas auf etwas Außer» 
gemwöhnliches aufmerffam. Er lenft unfern Blic auf eine ftadtbefannte 
Giinderin, die, fobald fie vernahm, daß SEfus in Simons Haus einz 
gefehrt jet und ich dort niedergelegt habe, alsbald zu ihm Yintrat; 
bal. 8.45: feit ich hereingefommen bin, dy’ Fs siomAdov. Wenn aud 
duaorwids im Neuen Teftament nicht im engeren Sinne von Unfeufchheit 
gebraucht wird, wie Keil richtig bemerkt, fo laffen doc die Worte des 
Pharijaers, B.39, wohl faum eine andere Deutung zu, als daß jie eine 
„Sefallene“ war, deren bloße Nähe fchon den verunreinigte, den fie 
anrührte. Wie ein folches Weib Zutritt zum Haufe eines ftrengen 
Pharifäers erlangt habe, fünnen wir nicht entfeheiden; darauf fommt 
auch jchlieglich nicht biel an. €8 mag fein, daß fie al3 Verwandte diefe 
Freiheit hatte; eS mag fein, daß die heutige Sitte, daß bei größeren 
Gajtmählern auch uneingeladene Säfte umberftehen dürfen, fchon daz 
mals bejtanden hat; e3 mag fein — und diefer Anficht neige ich mich 
gu —, daß ihre brennende Liebe zu JEfu fie trieb, alle äußeren 
Schranken gejellichaftlicher Gebräuche zu durchbrechen, daß fie einfach 
tat, was fie tat, unbefümmert darum, twas die Leute denfen und fagen 
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würden. Denn ohne Zweifel wird fie nicht erit zu XEfu gefommen fein, 
um bei ihm Vergebung zu fuden. Ohne Zmeifel gehörte fie zu der 
grogen Anzahl derjenigen Armen, denen bon YEju felbft das Cvan- 
gelium gepredigt worden war, die dDurd ihn zur Grfenntnis ihres Siün- 
denelends, aber auch zum Glauben an den Siinderheiland gebracht twor- 
den waren, bei ihm Vergebung und Frieden gefunden hatten, dann aber 
auch ihrem Sündenleben entfagt und ein neues Leben angefangen hatten. 
Bgl. 1 Kor. 6, 9—11. Nun Hatte fie hier eine Gelegenheit, ihrem Heiz 
Iande öffentlich ihre Liebe und Dankbarkeit zu bezeugen. Daher nimmt 
fie eine Wabafterflafde föftlicher Salbe. Mugor, verjchieden von Zar, 
nach Edersheim ein foftlicjes, mohlriechendes Parfüm. Ste twill fich 
SEfu nahen, der ja nach damaliger jiidifdher Sitte auf einem Sofa oder 
Ditvan lag, das Haupt dem Tifch zugewandt, die unbefdhuhten Füße nach 
rüdmwärts ausgeftredt. 

B.38. Weiter als zu feinen Füßen fommt fie nit. So brennend 
ihre Liebe ijt, jo halt doch feufche Demut fie ab, filh ihm weiter zu nahen. 
Hinten fteht fie neben feinen Füßen. Da fängt fie an zu weinen. Kialw, 
nicht das Stille, leife Weinen, jondern das laute Weinen eines Kindes, 
das heftige Schluchgen, das man nicht unterdrücden fann, das von tiefer 
Gemiitserfchittterung zeugt. Gerade der Anblick ihres Heilandes, dem 
fie fo viel zu verdanfen hat, ruft die Erinnerung wach an das vorige 
Sündenleben, für das fie allerdings Vergebung erlangt hat, das aller 
dings Hinter ihr liegt, das ihr aber noch immer wieder {diver auf Herz 
und Getmiflen fallt. Welcher Chrift hat nicht ähnliche Erfahrungen ge- 
macht? Wie ruft gerade das Gedächtnis der Gnade des Heilandes, der 
Anblick des Gefreugigten, die Erinnerung an längft vergangene Sünden 
wahl Wie mande Träne bitterer Neue weinen wir noch im Alter über 
Giinden, für die ung fcjon längft und wiederholt Vergebung zugejichert 
worden ift! Pf. 25,7; Bf. 51; 1 Kor. 15, 9; 1 Tim. 1, 13—16. — Gie 
fteht und meint, und wie ein Negenfchauer (Bosxewv, regnen) beneben 
die Tränen die Fühe des Heilands. So fchnell fie fallen, fo fchnell 
trocdnet fie fie auch wieder ab, nicht mit einem Tuch, fondern mit dem 
Haar ihres Hauptes. Das lange Haar, ihr Schmud und ihre Bierde, 
das fie gewiß mit großer Sorgfalt gepflegt, deffen lange Flechten fie fics 
oft mit Wohlgefallen hatte durch die Hände gleiten laljen, das fie in 
den Dienft der Eitelfeit, ja der Wolluft geftellt hatte — nun hat fie 
feine befjfere Verwendung dafür, als die Füße ihres Heilandes damit zu 
trodnen. E&£uaoosv, zarspilsı, jlecpey — in diefen Ymperfeften zeigt 
uns Lufas recht anfchaulich diefe Handlungen in ihrem Vollguge. Wir 
fehen gleichfam, wie forgfältig jie trodnet, tvie fie einen Rup nach dem 
andern auf die geliebten Füße driict, bis fie mit Riiffen bededt find, 
xareytie. Weld ein Kontraft zwischen diefen Küffen der ungeheucelten, 
demütigen Liebe, die SEfu Füßen aufgepragt werden, und dem ber- 
räterifhen Kuß, mit dem Judas das Angeficht YEfu verlegtel Mar. 
14,45 fteht dasjelbe Wort. — Nun nimmt fie das Gefäh mit Narde, 
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und ir fehen, tie fie ausgießt und falbt und dann wieder fit, B. 45, 
und meiter falbt, als fonne fie fich nicht von ihnt trennen, als fönne fie 
fich nicht genug tun in ihrem LXiebeswerf. Und das alles in feufcher, 
demütiger Liebe den Fühen IEfu. Wer denkt hier nicht an die Ge- 
fchichte der heidnifchen itberfeber von 1 Soh. 3,1, die da meinten, e3 fet 
zu große Ghre, Gottes Kinder zu heißen — genug, wenn man ihm die 
Füße füffen dürfe? Vgl. Pf. 84, 11; Vuk. 15,19; 23, 42; 1 Kor. 15, 
8.9. Das ijt echte Liebe, die Frucht recätichaffener Herzensbuße. Se 
gründlicher man fein eigenes Giindenelend, aus welchem der Heiland 
ung gerettet hat, erfennt, um jo größer und unbegreiflicher erjcheint die 
Liebe deffen, der ung anblicte, da wir in unferm Blute lagen, und gu 
ung {prach: „Du follft leben!“ Hefef. 16, 6, ja, der jich zu uns neigte 
und ung füßte mit dem Ruf feines Mundes. Ye lebendiger wiederum 
die Erfenntnis diefer grundlofen Liebe ijt, um fo feuriger wird dann 
auch unfere Liebe zu ihm brennen, um fo mwilliger werden mir, ihm zu 
dienen, einerlet in welcher Weife, um fo lieber werden wir ihm auch 
große Opfer bringen; um fo weniger fragen wir danad), as die Leute 
bon uns denfen, wenn wir nur unjer3 Hergen3 Liebe ihm zeigen fünnen. 

Schweigend hat das Weib fein Werk verrichtet. Schweigend hat 
fih SEfus die Tat gefallen laffen. Schweigend haben Gäjte und Gajt- 
geber dem eigenartigen Schaufpiel zugefehen. Um fo lebhafter geht es 
in Simons Innerem zu. Lufas berichtet uns die Gedanfen, die das 
Herz de3 Pharifaers bewegten, fei es, daß ihm der Heilige Geijt fie 
offenbarte, fet es, daß BCjus jie feinen Süngern fundgetan hatte und 
auf dieje Weije Lufas fie erfahren fonnte. 

3.39. ME Erfennungszeihen eines Propheten galt neben der 
Wundergabe (dgl. Luf. 7,16; 24,19; Soh. 9,17) auch ein übernatür= 
liches Wilfen verborgener Dinge, Yoh. 4, 19. Die Handlungsmeife 
SEeju Scheint Simon Beweis genug zu fein, daß SEjus fein Prophet 
fein fonne. Aber anftatt, wie Philippus und Nathanael, Soh. 1, 45. 46, 
fih an SEjum um Auffchluß zu wenden, halt er feinen Argmohn zivar 
verborgen, aber um fo fefter im Herzen. &3 ift fein fchönes Bild, dag 
wir Hier bon ihm gewinnen. Welch jelbitgerechte Überhebung über dies 
Weib! Welch Fieblofes Urteil über SEfum, ohne hm Gelegenheit zu 
geben, fich zu verteidigen! Welch geiftliche Blindheit und Finfternis! 
ohm, dem Liebeleeren, ijt wahre Liebe, vie fie jich in der Tat der Sün- 
derin zeigt, einfach unbverjtandlidg. Ihm, dem Selbitgerechten, ijt JEju 
Sünderliebe ein Rätfel, ein Urgernis, eine Torheit. Ihm, dem in Sün- 
den Erjtorbenen, ijt eine folhe Wandlung, tvie fie in diefem Weibe vor 
fich gegangen war, unbegreiflich. Joh.3,4.9. Ja, gang gewiß: 1 Kor. 
2,14—16. 

8.40. Während der Bharifäer in jelbitgerechtem Schweigen ver- 
harıt, redet BEfus, einmal, um fein Verhalten zu verteidigen; zum 
andern, um dies Weib gegen den ungerechten Verdacht in Schuß zu 
nehmen, als fet fie noch, was fie gewejen war; zum dritten, um auch 
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Simon zu gleicher Buße zu Ioden. Ms allwiffender Gottesfohn ant- 
ortet ex auf die verborgenen Gedanfen feines Gaftgebers, ohne jedoch 
mit feiner Alliviffenheit zu prahlen, 3ef. 42,2. Gr beweift dem Simon, 
dag er allerdings ein Prophet, ja mehr als ein Prophet fei, daß er nicht 
richte, nachdem feine Augen fehen, noch jtrafe, nachdem feine Ohren 
hören, Ief. 11,3, wie Menschen tun miiffen, daß er vielmehr das Herz 
anjebe, wie allein der HErr es tun fann, Bf. 7,10, und je nach Glauben 
oder Unglauben des Herzens den Menjchen beurteile, 1 Sam. 16,7. 
Aber wie gejhict fängt er die Sade an! Wie edel verhält er fich gegen 
den Mann, der fo übel bon ihm gedacht hat! Liebevoll wendet er fich 
an ifn: „Simon, ich habe dir etiwa3 zu jagen.“ Auf deffen Wufforde- 
rung: „Meifter [Lehrer], fage an!“ erzählt er ihm, ähnlich wie Nathan 
dem David, eine Gejchichte, die auf den erjten Blid fcheinbar nichts mit 
diefem Weibe zu tun hat. 

B. 41.42. Ein Wuherer, danıoris, ein profeffioneller Geldleiher, 
hatte zivei Schuldner, von denen einer ihm zehnmal mehr als der andere 
fchuldete. Grofchen, önvaoıov, etwa fünfzehn Cents. Keiner fonnte bez 
zahlen, jo fchenfte er beiden die ganze Schuld. Das war freilich etwas 
ganz Außergemwöhnliches, etivas, tas man von einem Wucherer nicht 
erivartet hatte, toas aber dennoch einen mit Achtung erfüllen mußte bor 
einem fo edlen Charafter, der nicht auf fein Recht pochte, fondern das 
herrliche Vorrecht der Gnade übte. Welcher von den beiden Schuldnern 
toird ihn wohl am meiften lieben? Ganz flar und offenbar ift hier die 
Schenfung der Schuld das Erite, die Liebe das Darauffolgende. 

9.43. Simon merft, dak dies Gleichnis auf ihn gemüngt fei, und 
antwortet daher ehr borjichtig. Cr will fic auf alle Fälle ein Schlupf- 
löchlein offen lafjen. „Ich achte” — dnolaußarw, meinen, vermuten, 
das „ich glaube” gedehnt ausgefproden, mit Achfelzuden begleitet. Er 
twill fich nicht binden, da er nicht weiß, two die Gache hinaus will. Uber 
SEfus ftopft das Schlupfloch alsbald zu, indem er feine „Meinung“ als 
richtig annimmt. „Du haft recht gerichtet”, fo entgegnet er ihm. Er 
fagt nicht „geantwortet“. Gr gibt ihm vielmehr zu verjtehen, daß er 
gleichfam ein richterliches Urteil gefällt habe, das JEfus als richtig an- 
erfennt, unter das ex fich beugen will. — Welch ein Unterfchied gwifden 
der Entjehiedenheit SEfu und aller, die fich auf fein Wort verlaffen, und 
der Unentfdiedenheit, der jtet3 manfenden Meinung aller, die YEjum 
und fein Wort veriwerfen! 2 Tim.3,7; Eph. 4,14. — 

B.44—46. Nun wendet fih JECjus zu dem Weibe, fcheinbar zum 
erstenmal ihr Beachtung fchenfend, um derentivillen er doch bisher ge- 
redet hatte. Sie foll merfen, daß die Worte, die er an Simon richtet, 
auch ihr bermeint find. „Sieheft du dies Weib?“ Gewif hatte Simon 
fie gejehen, tollte fie aber nicht fehen; aber durch JEju Worte wird er 
fehier geztvungen, ihr feine Aufmerffamfeit zu fehenfen. Wie werden 
fi da aller Augen auf JCfum und das Weib gerichtet haben! Welch 
eigenartigen Vergleich ftellt JCjus an! „Ih fam in dein Haus.“ 
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Sos, durch feine Stellung bor sis 17» oixiav, jo nahdrudsboll als nur 
möglid. Du marft der Gaftgeber; dir lag eS ob, mir die üblichen 
Ermweifungen der Gaftfreundfchaft, der Liebe und Ehre zu erzeigen. 
Drei folder Eriveife werden genannt: das Fußmwafchen, der Kuß und 
das Salben mit Hl. Das Fußmafchen, das allgemeine Sttte war, tat 
der Hausherr enttveder felber, oder er Tieß e3 durch Diener bejorgen. 
Schon die Höflichkeit und die LandeSfitte forderten, dag man den Gajten 
menigitens Waffer zu diefem Biwec vorfeßte, Gen. 18,4; 19,2; 24, 32; 
Richt. 19,21; 1 Tim. 5,10. Auch der Kuß war landesübliche Sitte, 
fonderlich zwifchen guten Freunden al Zeichen des vertrauteren Ver- 
fehr3, Gen. 29,11. Das Salben mit Öl oder gar mit Narde mar eine 
befondere Ehrenbezeugung, die nur Pf. 23,5 erwähnt wird. Alle diefe 
Crweife der Freundfchaft und Liebe hatte der Pharifaer unterlafjen. 
Weder hatte er dem HErrn Wafer für die Füße noch einen Kup nod 
HI auf das Haupt gegeben. Man beachte die jedesmalige Hervorhebung 
diefer drei Begriffe. Weder Höflichkeit noch Liebe no Ehrerbietung 
hatte er SEfu eriviefen, weil ihm fo gut wie nichts an ihm gelegen mar. 
„Du haft in mir weder deinen Meffias geehrt noch deinen Heiland ge= 
Yiebt noch deinen Mitmenfdjen mit Höflichkeit behandelt. Du Haft e3 
gang und gar an aller Liebe fehlen laljen. Du haft nicht einmal anz 
gefangen, deinen Nächiten als dich felbit zu lieben; noch viel weniger 
haft du deinen Gott über alles geliebt.” Das will der HErr dem Simon 
gu Gemüte führen. „Wie ganz anders hat dagegen dies Weib ge- 
handelt, da3 bon dir fo verachtete, Das du nicht einmal anrühren magit! 
Dir mar WVaffer zu gut für meine Füße; fie hat fie mit Tränen genekt, 
mit ihren Haaren getrocnet. Dir lag nichts daran, mir einen Ruf auf 
Mund oder Bade zu geben; jie hat nicht nur einen Kuß gegeben, fie 
Hat, jeit ich hereingefommen bin, nicht aufgehört, mit Küffen zu bededen 
meine Fühße. Mit Ol, dem geringeren Material, meinen Kopf haft 
du nicht gefalbt; fie mit Salbe, Narde, hat gefalbt meine Füße.“ Wie 
wird da die herzliche, demütige, felbftlofe Liebe diefes Weibes ins rechte 
Licht geftellt! Wie verteidigt der Herr fie, die Verachtete, Chrlofe, als 
feine liebende Süngerin! Wie ftellt er fie hoch, hoch über den felbit- 
gerechten, forreften und doch fo Tiebeleeren Pharifäer! Wie müfjen 
diefe Worte wie Donnerfchläge auf Simons Haupt herabgefahren fein! 
Welch erquidender, belebender Regen waren fie aber zugleich für das 
Herz diejes Weibes! — Beachten wir, wie der HErr feine eigene Berfon 
herborhebt. Fiinfmal wou und einmal wou, und faft durchweg in em- 
phatijcher Stellung. Solche Herborfehrung der eigenen Perfon ware 
bei jedem andern Selbjtüberhebung, nicht bei dem, der da ijt der Sohn 
Gottes und der Heiland der Welt. Apoft. 4,12; 1 Yoh. 5, 12. 

3.47. Nun macht SEfus felber die Anwendung. „Derhalben“, 
auf Grund diefes Haren Erweifes ihrer Liebe, „fage ich dir“, ihre ganze 
Handlungsweife gibt mir das Recht, dir zu fagen: „Ahr find viele Sün- 
den vergeben.“ Du haft feinen Grund, dich daran zu ftoßen, daß ich mir 
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habe die Huldigung diefes Weibes gefallen laffen. Sie ift nicht mehr, 
twas fie getwefen ijt, eine Sündendienerin. Wenn auc Menfchen fie 
nod) als jolche anjehen, wenn ir vergangenes Gitndenleben, ihre fo 
große Sündenjchuld, aud) nod nicht aus dem Gedächtnis der Menjchen 
getilgt ift, wenn Menfchen ihr das auch noch aufriicen: vor Gott find 
ihre Sinden vergeben, vergefjen, abgetan, weggefchikt (apimuı), in die 
Tiefe des Meeres getvorfen. Bor Gott jteht fie nicht mehr als Sün- 
derin, fondern als Gerechtfertigte, als Heilige da. Das hätteft du auch 
felbjt erfennen fonnen, wenn du nur auch in diefem Fall nach deinem 
eigenen Urteil dich gerichtet hättet, daß der am meiften Tiebt, dem viel 
gejchenft ijt. Die Vergebung, die Ummandlung des Herzens, haft du 
nicht gefehen, aber du haft gefehen die Liebe, und aus der Liebe hätteft 
du erfennen fonnen und den Rüdfhluß machen follen auf die Vergebung, 
die ihr zuteil geworden ijt, die fie gu folder Liebe angetrieben hat. Und 
wenn du diefen Schluß nicht felber machen millft, fo made ich ihn für 
did). „Sch fage dir: Ihr find viele Sünden vergeben, denn fie hat biel 
geliebet. “ 

Das ift die flare, einzig auläffige Meinung diefer vielumitrittenen 
Worte des Heilandes. Die Römischen haben nicht den Schatten eines 
Rechts, fick) auf diefen Vers zu berufen für ihre Lehre, dag auch Werke 
in der Rechtfertigung in Betradjt fommen. Das su fteht hier fonnenz 
far nicht begründend, fondern gibt den Erfenntnisgrund an. Go wird 
das Wort „denn“ in allen Spraden gebraucht. ES regnet, denn e3 ift 
nag. Go wird ydo 1 Kor. 10,5 gebraudt. Daher widmet jcdon Ariz 
ftoteles in feiner Grammatif diefem Gebrauch des du und des yao einen 
befonderen Abfchnitt und führt dabei unterfchiedslos erjt ein Beifpiel 
mit ydo und dann eins mit du an: vooel, nvoerzsı ydp, N) 1Eroxev Ste ydha 
dyer. Dem Heiden Nriftoteles wird man nicht den Vorwurf machen 
fönnen, daß er diefen Gebrauch) de3 „denn“ erfunden habe, um die 
Yutherifche Lehre von der Rechtfertigung zu verteidigen. Und daß feine 
andere Bedeutung bier ftatthaben fann, geht nicht nur daraus hervor, 
daß man fonft der flaren Lehre von der Nechtfertigung allein aus 
Gnaden ins Angeficht fehlagen würde, fondern dafür fpreden auch fol= 
gende untviderleglidjen Gründe: 1.8.42, die Frage YEfu. 2.8.43, die 
Antwort des Pharijaers. Bn beiden Fallen ijt flar die Liebe die Folge, 
nicht die Urfache des Gefchents. 3. Die meiteren Worte: „Welchem 
ipenig vergeben ift, der liebet wenig." 4.8.50: „Dein Glaube“, nicht 
deine Liebe, „hat dir geholfen.” 5. Der Xorift fann nicht als Plus= 
quamperfeft überfeßt werden, fondern ebenfo wie die Worijte in BV. 44 
bis 46 bon der Tat, die das Weib foeben vollendet hat. 6. Das wird 
nicht entfräftet duch die Zufage der Vergebung, B.48, tvie wir das 
dort erfennen werden. 

SEfus jagt: „Ihr find viele Sünden vergeben“, eigentlich „die 
vielen”, af duaprlaı ai nollai, nicht nur viele, nicht nur 499 bon den 
500 Grofden, fondern die vielen, deren fie jich jehuldig gemacht 
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hatte, alfo alle ihre Sünden. Bei Gott gibt es feine teilmeife Ver=- 
gebung, Pj.103,3; Micha 7,19; 1%05.1,7; Rom. 8,1. Teilmeije 
Vergebung ijt ein Menjchenfündlein, bas die Schrift nicht fennt, das 
auch nicht durch die nächiten Worte JEfu beiviefen werden fann. SEjus 
fagt nämlich, zu Simon gewandt: „Welchem aber wenig bergeben it, 
der Liebet wenig.“ Weit entfernt, damit eine teilmeife Vergebung im 
Widerfpruch mit der Schrift zu Lehren, macht JEjus vielmehr die Wn- 
wendung des Gleichniffes in Übereinftimmung mit dem Gleicänis. Da 
var der eine viel, der andere wenig jehuldig; demgemäß mußte JEjus 
bon größerer und geringerer Schenfung und Liebe reden. Nun aber 
hatte JEfus dem Pharifäer Har und unmwiderfprecjlich gezeigt, dak bei 
ibm von Liebe zu SEfu überhaupt nicht die Rede jein fonne. Daher 
die Schlußfolgerung, die er dem Simon felber überläßt, unmöglich 
Yauten fann: „Ich liebe wenig, darum ijt mir nur wenig vergeben“, 
fondern: „Ich liebe gar nicht, darum ift mir überhaupt nicht vergeben. 
Sch bin noch ferne vom Himmelreich, denn ich habe feine Vergebung, 
fon{t müßte ich diefen Heiland lieben.“ 

9.48. Nachdem SEfus den Simon zur Buße gemahnt und ge- 
lot hat, wendet er fic) nod) einmal an das Weib, aber nicht, um ihr 
zum erjtenmal die Vergebung zu fprechen, mie die Römischen behaupten 
zum Beweis ihrer Lehre, daß die Vergebung hier auf die Liebe folge. 
Denn einmal gebraucht SCfus hier nicht das PBrajens, jondern das 
Perfeft — die Sünden find vergeben worden —; fodann hätte er bei 
der römischen Auffaljung in B. 47 das Futur gebraucjen miifjen anjtatt 
des auch dort gejebten Perfefts. Aber wozu bezeugt KEfus der großen 
Sünderin hier Vergebung, wenn fie jhon im Befib derfelben war? 
Weil eben ein Gläubiger nichts höher fast als Vergebung, weil ihm 
Vergebung jo nötig ijt wie Ejjen und Trinfen. Vergebung ijt der Duell, 
dem alles geiftliche Leben entipringt, Durch den e3 auch geftarft und ge- 
fordert wird. Wergebung ijt e3, twonad ein Chrift immer mieder 
hungert und diirftet. Nichts befriedigt Herz und Gemilfen fo fehr als 
die immer wiederholte Bujiderung, daß die Sünden vergeben worden 
find, daß man durch Vergebung in einen Zuftand eingetreten ift, da 
Vergebung einem als beftandiges Gut gehört. Weil das fo {cher zu 
glauben ift, darum ijt es nötig, daß e3 dem Chriften immer wieder 
gejagt wird. 

Dod nit nur um des Weibes willen, fondern auch wegen der 
Gäfte redet er diefe Worte, um ihnen zu zeigen, daß bei ihm Vergebung 
gu haben ijt, um fie gu loden, jolche Vergebung bei ihm zu holen. Doc 
fie faugen aus diejer herrlichen Blume nur Gift! 

3.49. Sie fangen an, unter fic) zu murren. Wieder die Unauf- 
richtigfeit ihres Hergens, die fic) fcheut, offen und ehrlich dem Nächften 
gu jagen, was ihnen mipfallt, die auch andere zu gleichem Argmwohn verz 
Yeitet. Sie halten e3 für Anmaßung, dag ACjus aus eigener Macht- 
bollfommenheit Sünden vergibt. Das tware e8 auch getwefen, wenn er 
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weiter nidts getwefen wäre als blofer Menfch. Aber er var ja nicht nur 
der allmadtige Gott, wie er das durch feine Wunder zur Genüge be- 
iejen hatte — freilich waren alle diefe Wunder an ihnen verloren —, 
fondern er war auch der Heiland der Welt, der durch fein Leiden und 
Sterben diefe Vergebung erwerben wollte. Zwar lag diefe Griwerbung 
nod) in der Zukunft; da er aber al3 der ewige, allmächtige Gottesfohn 
bon vornherein mußte, daß fein Opfer angenommen werden würde, fo 
fonnte er jebt {don im GHinblic auf fein Opfer Giinden vergeben. 
Val. Hebr. 9,15 gu der riictwirfenden Kraft des Todes Chrifti. Daher 
entichuldigt er fic) nicht, nimmt auch nicht fein Wort wieder zurüd, 
fondern beitätigt es dadurd, daß er zu dem Weibe fagt: „Dein Glaube 
bat dir geholfen.” Der Glaube, daß fie in ihm Vergebung finden twiirde, 
der Glaube, daß er nicht ein gewöhnlicher Mensch, fondern der von Gott 
gejandte Heiland fei: der Glaube hat ihr geholfen, fie gerettet, in den 
Zuftand des Errettetfeins gefebt. Der Glaube nimmt an, twas ihm darz 
geboten wird im Wort des Heilandes, und eben damit tritt er in den 
Befib aller Güter, die der Heiland zu fchenfen hat; eben dadurd ift 
man herauggerifjen aus Sünde und Verderben und berfebt in das Reich 
des Lichts und Lebens. „Gehe hin mit Frieden!“ Eis eionyny, eigent- 
lich im Frieden oder, wie manche überfegen, in den Frieden. Friede, 
das ijt der Bujtand, in welchen man durch den Glauben an die Ver- 
gebung hineingeht und in welddem man dann feinen Weg fortjebt. Je 
weiter man al3 gläubiges Gottesfind geht, um fo mweiter geht man auf 
dem Wege des Friedens dahin. Diefer Friede umgibt uns allenthalben, 
begleitet un allezeit, ift um uns ber bis an der Welt Ende; ja diefen 
Frieden fann felbft der Tod nicht nehmen, Luf. 2, 29, fondern dann 
gehen wir ein in den vollfommenen Frieden droben. 

Diefe Worte werden wie Balfam auf das Herz des Weibes gefallen 
fein. Sie waren auch der herrlichite Lohn, daß man fo jagen joll, für 
ihre Liebestat. Der Heiland, der feinen Becher Falten Waller un= 
belohnt Yafjen mill, den feine Gläubigen ihm in feinen Gliedern dar- 
reichen, belohnt auch hier feine gläubige Züngerin, indem er ihr einmal 
die Zufage der Vergebung wiederholt, indem er ferner fie öffentlich als 
feine gläubige, liebevolle Züngerin anerfennt. Welch eine undergehliche 
Stunde wird das für fie getvefen fein! 

Go hat SEjus bei diefem Gaftmahl feines Heilandsamts in jeg- 
Yicher Beziehung gewartet. Hat er Erfolg gehabt? it der Pharifaer 
gewonnen worden? Oder ift das Evangelium, das der Sünderin ein 
Geruch de Lebens zum Leben war, ihm ein Geruch des Todes zum 
Tode geworden? Wir willen es nicht. YEfus hatte den Erfolg im 
voraus gewußt, hat fid) aber dadurch nicht abhalten laffen, da3 Evan 
gelium zu predigen. Gehen wir hin und tun desgleichen, den Erfolg 
ruhig Gott überlafjend! 
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Wir Iafien etliche Dispofitionen folgen: Wie der Heiland die Sinz 
derin öffentlich rechtfertigt. 1. Aus ihrer Liebe ertweift er ihren Glauben. 
2. Auf Grund diefes Glaubens erflärt er fie für gerecht. — Der Her- 
zengfündiger ijt unfer Heiland. 1. Als Herzensfündiger fieht er den 
Glauben im Herzen der Sünderin und läßt ich als Heiland ihre Huldi- 
gung gefallen. (Das dient allen wahren Chrijten zum Troft und als 
Sporn zu guten Werfen.) 2. As Herzensfündiger fieht er, wie fern 
Simon noc ijt vom Reid) Gottes, und fucht als Heiland ihn zu ge- 
foinnen. (Warnung bor Heuchelei und Namendrijtentum; Mahnung, 
zu SEfu zu fommen.) — Die Notwendigkeit der guten Werke. 1. Nicht 
zur Geligfeit. 2. WS Erweis unfers Glaubenslebens. — Die große 
Sünderin eine Mufterriftin 1. in ihrer Neue über ihre Sünde, 2. in 
ihrem Vertrauen auf SEfu Gnade, 3. in ihrer Liebe zum Heiland. Bei 
allen drei Teilen zeige man am Pharifaer das heuchlerifhe Chrijtentum 
mit feiner Selbitgefälligfeit, feiner Beratung IEfu, feiner Lieblofig- 
feit. — Die Liebe zu IEju das nötige Kennzeichen des Glaubens. 
1. Wo Glaube, da ijt auch ganz gewiß Liebe zu BEfu. 2. Wo feine 
Liebe zu IEfu, da ijt auch gewiß fein Glaube. — Der große Unter- 
fied zwifhen Glauben und Unglauben. 1. Der Glaube hält jich an 
SGjum, wirkt reddtichaffene Liebe und gibt die ewige Seligfeit. 2. Der 
Unglaube veracdhtet SEjum, bleibt falt und Viebeleer und jchließt jich aus 
bom Himmelreih. Bn der Einleitung gehe man bon dem Irrtum aus, 
daß nicht viel Unterfdied bejtehe awijcden Glauben und Unglauben. 
Man fann auch drei Teile machen, indem man die drei Gegenjabe nebenz 
einanderjtellt. — Qn der Einleitung zeige man, dak QEfus öfters den 
Glauben getviffer Perfonen rühmt. Hier rühmt er die Liebe. Warum 
rühmt SEjus die Liebe der Sünderin? 1. Weil fie fich in fo herrlicher 
Weife zeigt. Selbitlos, demiitig, opferivillig, ohne nach dem Gerede der 
Leute zu fragen, erfinderifh. 2. Weil fie aus der rechten Quelle fliet. 
Einer folden Liebe ijt der Unglaube nicht fähig, wie Simons Veifpiel 
zeigt, fondern allein der Glaube. — Das Leben des Chriften eine ftete 
Buße. 1. Täglich bereut er feine Sünde. 2. Täglich tröftet er fi} der 
Vergebung. — Efus fucht, was verloren ift: 1. die groben Sünder, 
2. die felbitgerechten Pharifaer. — YEjus, das Leben unferer Seele. 
1. Ohne ihn bei aller Selbitgerechtigfeit und allem Sündendienit geift- 
Ticher Tod. 2. Bei ihm allein geiftliches, göttliche Leben im Glauben 
und in der Liebe. — Was haben wir in unferm gejellfaftlichen Ver- 
fehr mit Unglaubigen zu beadten? 1. Daß mir mit Wort und Tat 
befennen. Sa fein Ürgernis, ja feine Verleugnung unfers Glaubens! 
Belennen, pie SEjus befannte. 2. Dak mir jie für ¥Efum zu gewinnen 
fucjen. — Bon der Vergebung der Sünden. 1. Wie man fie erlangt. 
Durch Chriftum erworben, im Evangelium dargereicht, durch den Glauz 
ben ergriffen. 2. Was fie wirft. Frieden, Eifer in guten Werken, 
GSeligfeit. Theo. Lätid. 
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Sermon Study for the Ninth Sunday after Trinity. 


(Synodical Conference Series.) 
Mark 12, 38—44. 


(Conclusion.) 


But we have one more task to perform before we can proceed 
to write our sermon, the most pleasant and productive of all— the 
study of the Greek text. We have purposely delayed this part of our 
task, for we have endeavored to tone everything into harmony with 
our age and day, permitting Jesus to speak in English to American 
people of the twentieth century, forgetting for the moment all about 
the original Hebrew and Hellenistic background of our text, in order 
that we might become all things to our American audience and preach 
in most effective English language, manner, method, thought. 

Taking up our Greek Testament most avidly, we rapidly read 
our text, the parallel in Luke, and the relevant verses in Matt. 23. 
Out of a great number allow but one linguistic observation, which 
ought to be both stimulating and instructive for this and all other 
sermon studies. The characterization of the scribes is given in 
identical language in the original in Mark and Luke. Yet notice 
the variety in translation (Luke in parentheses) : “which love (desire) 
to go (walk) in long clothing (robes) and salutations (greetings) 
in the market-places (markets), and the chief (highest) seats in the 
synagogs and the uppermost (chief) rooms” — note how this word 
has narrowed down in usage since 1611— “at feasts, which for a 
pretense (show) make long prayer.” Compare also Matt. 23, 6. 7a. 
Language — a wonderful thing! 

Under the head of textual criticism we observe that there are 
no important variants,—but five or six, all told,—none of them 
affecting the intended message of these two sections. Matt. 23, 14, 
the parallel to v.40 (Luke 20,47), is relegated to the margin by 
Tischendorf and Nestle. See also Weiss and Westcott-Hort. 

But we must hasten on to a brief study of the individual verses 
of the Greek original. 

As we have already touched upon a number of matters usually 
considered under textual study, we shall limit ourselves, in the main, 
to such points as will emphasize the added help of Greek study for 
sermon. 

V. 38. “In His doctrine,” A. V., is not so expressive as “in His 
teaching,” R.V. Remember Luke’s remark: in the hearing of the 
whole Aad Jesus said this to His disciples, whom He is training to 
become teachers in His Church to replace the present scribes. Look- 
ing at the preceding context, we would expect a warning against 
the scribes’ misconception of the Messianic idea. 
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“Beware of” is Blémete dnd in Mark, in Luke: zgooéyere ano. 
Hebrew: } "DW or fd „nt. German: “Sehet euch vor!” While 
Biéxew has not "this meaning in earlier Greek and the construction 
with änd is borrowed from the Hebrew, who to-day is still a purist 
so pusillanimous as to dub such constructions unclassical? At 8, 15 
Mark has the fuller doäts, Biéxete dad, look to yourselves and so keep 
from. Immediately following our passage, at 13,5, he has Biénzete un; 
13,9: Blénete favtots. Besides mooo&yers we have in 2 Pet. 3, 17 
gvidoosode iva un. Fascinating, — but let us proceed. 

What are the scribes, the Sopherim, doing which the disciples of 
Jesus should not do? They “have a will” to walk in long robes, etc., 
Sélwa. Why not take the Greek verb here in this shade of meaning? 
Their will, their volition, makes for these things. First follows an 
infinitive, then nouns. Luke inserts the more usual gidodytwy before 
the nouns. Think here of what the will of our Father in heaven is 
and then compare what the will of these scribes was bent on lovingly, 
consumingly. For the Hellenized expression “to walk in long robes” 
confer the real Hebrew custom at Matt. 23,5, written for Jewish 
readers. Op. Num. 15, 38.39; Deut. 22,12. To convey the thought 
to Gentiles, Mark and Luke have substituted “stole,” the robe of a 
dignitary, king or priest, which reached to the feet. “Aozacpots are, of 
course, salutations of respect, such as are given Matt. 23, 7—11. 

V.39. IHowroxadsdolas — first, chief, uppermost, highest seats. 
This word is found only here, parallels from Matthew and Luke, and 
in ecclesiastical writings. In the preceding verse we had a Hebrew 
legal custom translated to conform to Gentile custom; here we 
have a new Greek word. Iewtoxdiclas — chief, foremost reclining 
places (literally). What this chief place at table was varying custom 
prevents our saying. Note that all four occupations are in public, 
in the sight of men: walk about, markets, synagogs, feasts. That 
is the sphere of their activity. — The Unseen is not a factor at all. 

V.40. Here we rather unexpectedly have a nominative participle, 
while the noun scribes is in the genitive. Luke continues here with 
a relative clause. For the strict grammarian, who is shocked by 
anacoluthia, we suggest that he consider it as a new sentence, as 
Grotius, followed by Bengel, Meyer, et al., does. I venture a sug- 
gestion. Mark, usually very realistic, if you have observed, has re- 
ported Jesus’ exposure of the itch of the scribes for public honors. 
As the common people would say: they were “such nice men.” But 
their real meanness and ugly hypocrisy, so slyly concealed, rouses his. 
indignation as he writes vividly and in form of an exclamation: 
(these) devourers of widows’ houses and prayers of long prayers for 
pretense, these (slimy, oily hypocrites) will receive, ete. Can you 
not recall men who rouse you in a similar manner to impatient in- 
dignation and sudden exclamation? God’s will is to show special 
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compassion to helpless widows, Deut. 10,18; Ps. 68,5; 146,9; Prov. 
15,25; Jer. 49,11, and He had enjoined the Jews, His people, to 
treat widows with justice and consideration, threatening judgment on 
those who acted contrary to His commandment, Ex. 22,22; Deut. 
14,29; 16,11.14; 24,17—21; 26,12.13; Is.1,17; Jer. 7,6; 22,3; 
Zech. 7,10; Mal.3,5; Micah6,8. And here the very men who were 
teachers of this Law or at least professional students of it are devour- 
ing widows’ houses. This would all be done, of course, with a show 
of right, under the forms of civil law, — “strictly legal, perfectly 
legitimate,” are twentieth-century words, — but in absolute contraven- 
tion of the divine law of love. Cp. Matt. 23,25; Luke 11,39: “Ye 
cleanse the outside of the cup and plate, but your inside is full of 
rapacity.” And to cap the climax, they make long prayers, xgopdoe, 
for a covering; %.¢., they tried to hide their ugly covetousness and 
exploitation behind a show of piety. (See 1 Thess. 2,5, where the 
meaning is that the apostle did not use his preaching of the Gospel 
as a mere cloak of covetousness.) The poor and helpless always have 
been, are to-day, and always will be exploited by the other strata of 
society; and usually the religion of Jesus, sadly distorted of course, 
is used for a covering. Let the Church and her leaders hear! And 
how often is the insinuation made by some of these very hypocrites 
that such and such a minister is after the money, even though his 
salary is a pauper’s pittance compared with theirs. Vide Paulum, 
1 Thess. 2,5, et age prorsus! 

“These will receive more abundant condemnation.” They most 
assuredly will. Jesus is predicting it. The adjective here is a strong 
word: more abundant, overflowing, viz., in proportion to the detestable 
hypocrisy which makes a trade of religion. And such a trade! 
Bengel: Qui male agit, judicatur. Qui bono abutitur ad malum 
ornandum, magis judicatur. Optime dixisti, ut persaepe.— For 
Anupoua xoiua comp. Rom. 13,2; Jas.3,1. Jesus, the Teacher from 
Galilee, is saying this of the high and “holy” teachers in the Temple. 
We can imagine them gritting their teeth for very hate. — Stripped 
of all their outward titles and trappings of office, here they are await- 
ing, what? Greater damnation. Verily, the disciples of Jesus are 
well warned. 

V.41. That last day in the Temple had been a strenuous one 
for our Lord. His public prophetic activity is now ended. His final 
condemnation has been pronounced upon His obstinate rejecters. 
Now we come to His final commendation. Having taken a seat over 
against, xatévaym, the treasury, (in the next chapter He is seated 
upon the Mount of Olives over against the Temple, Mark 13, 3, un- 
molested and safe from His enemies, who would fain have laid hold 
on Him,) Jesus looked up, dvafiéwas, Luke 21,1, and beheld, edge, 
impf., how, etc. What was the gazophylacium, and where was it? 
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The word occurs a fourth time in John 8,20; Jesus is speaking “in 
the treasury.” In LXX we find the singular in 2 Kings 23,11, the 
plural in Neh.10,38; 13,9. Josephus: twice plural, once singular. 
Apocrypha (LXX): once singular, 1 Macc. 14,29. Apparently there 
is no difference of meaning between singular and plural. Apparently, 
we must say even here. And we had better stop right here. For 
beyond guesses and surmises with plenty of “probably’s” and “most 
probably’s” and “perhaps’s” and “I am not sure,” etc., etc., we have 
nothing worth while. But while we may be curious to know the 
details, cui bono right now? We do not need them for our sermon. 
Simply take it as a receptacle for gifts, offerings, — that’s enough. 
Even the 13 shoparoth, each inscribed with the purpose for which 
the moneys would be used, are best omitted; for they really add 
nothing to the “point” we must make when preaching on this text. 
They, the multitude, 6 öyAos, were casting money, yadxdv, literally, 
brass, but like aes a general word for money of any and all kinds. 
Real money, make that a point; for many people need to be reminded 
of this important fact: their money is not all theirs, but Christ and 
His kingdom have a claim upon it. Money has a place in the king- 
dom of Christ, a very definite place. 

V.42. There came pia xjea, one widow, in contrast with the 
rest — the many, the multitude. Luke has uva yjoav, but Mark is 
contrasting emphatically for what follows. The widow was poor con- 
trasted with the many rich. Luke calls her rsvıyoav, which simply 
means poor like ztwyn, nevns. The Vulgate translates it paupercula. 
She cast in two Aszıd, which is a quadrans, xodoavıns, a Latin-Greek 
word; Asztos = peeled, thin, small. The Vulgate has duo minuta and 
in Luke aera minuta duo. Luke has Asaıov at 12,59 (A. V.): “till 
thou hast paid the very last mite,” while Matthew, in the parallel, 
5,46, has xodoarıns, farthing. So far archeology has not yet dis- 
covered a Aenıov. At any rate, both the Aexzd» and the quadrans were 
very small coins, which is all we need to know for our present purpose. 
The idea of translating their value into American exchange is almost 
laughable: it varies with each sermonizer from ¥% to 2% to 1% cent; 
and after the sermon the profound inquiry, “How could she give 
%; of a cent?’ The real value, if necessary or useful, appears only 
from the fact that a denarius was a day’s wages; a denarius had 
10 asses, and a quadrans means a quarter of an as. Again, we face 
the momentous, but baffling question: What constitutes a day’s wages 
in the United States? We have written sufficiently to show that all 
these meticulous trifles ought to be avoided in the sermon. Let the 
archeologist and historian worry about them. 

V.43. ’Aun» déyo, Luke: ddnda&¢ Ayo, introduces, with a solemn 
oath, something contrary to the usual view. “Verily I say to you, 
‘That this poor widow hath cast more in than all,” etc., xletov xdvtwy. _ 
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Comparative and not superlative is necessary here because the 
superlative would mean “most of them all,” and that is not what 
Mark and Luke want to say. The comparative strietly means “more 
than all together,” and that is exactly what is intended, as we have 
shown at the beginning, — in order to be sure of removing all false 
impressions of this portion of our text and its sweeping declaration. 

V.44. ITegıoosvovzos and Öoreonjoews are exact opposites, one mean- 
ing “more than enough,” excess, surplus, superfluity; the other, “less 
than enough,” deficiency, “want,” deficient, insufficient store. Out 
of her scant supply the widow gave — all, all her living, her resources, 
all that she had to support her at that time. All the others did not 
trench on their resources, but gave only a part of what they had over 
and above that (note 2x), while the one poor widow gave all her 
resources. Picture the offerings: Here are her two little nivy18, Asnza, 
mites; there, the many coins, all of them larger than hers. And yet 
her offering is larger than that whole heap. He who gave His life, 
who knew what it means to give, said so. Was hers not the greatest 
gift recorded in the whole ministry of Jesus, viewed as to her faith, 
love, hope (trust), the most perfect performance of all who came into 
contact with Jesus? Indeed. And that is why this story stands 
where is does: at the end of our Lord’s public ministry. Compare 
this gift, this offering, of the widow, splendid as it is, with the offering 
Christ made. Yes, splendid as it is, it pales into insignificance when 
compared with His gift, His offering to God, for us. Thanks be 
unto God for His unspeakable, inexpressible Gift (Swoed), 2 Cor. 9,15! 
And now in imagination we'll have all those rise who within the last 
year gave of their want, their need, to their Prophet, Priest, and 
King’s treasury. — Lord, have mercy! Impart strength to our faint- 
ing hearts, so that our love to Thee may be warm, “a living fire”! 


The following propositions and parts may be of service: 
A Remarkable Contrast in Religion: 1) Outward ostentation and 
inward barrenness; 2) outward meagerness and inward richness. — 
Jesus the Infallible Judge of Men. 1) What (whom) He condemns; 
2) what (whom) He commends; or: 1) How precisely and thoroughly 
He appraises; 2) how justly He will pass sentence. — Two Classes 
Only in Jesus’ Sight: 1) Hypocritical church people; 2) sincere 
worshipers; or: 1) Religious in the sight of men only; 2) religious 
in the sight of God; or: 1) Such as are approved by men only and 
not by God; 2) such as are approved by God and by men. — Jesus 
the Just Judge of Men. 1) He judges not merely externals, but the 
heart. 2) His rewards are proportionate to the deed.— The Final 
Warning and Object-lesson from the Temple. 1) A warning against 
hypocrisy (the worst sin); 2) an object-lesson in sincere service 
(the best service).— Things Highly Esteemed by Men. 1) When 
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are they an abomination in the sight of God? 2) Why? (Luke 
16,15.) —The Key of Knowledge. 1) Those who take it away. 
2) Those who hand it on. (See Luke 11,52.) —The First Concern 
of True Sanctification. 1) Not merely external correctness; 2) But 
internal righteousness; or: 1) Not with the seen; 2) but with the 
Unseen. 

Norte. — In Vol. 39, pp. 337”—346, of Hom. Mag. there is an ex- 
cellent sermon study (German) by Dr. G. Mezger on the second half 
of this lesson, Mark 12,41—44. This portion is the lesson for the 
13th Sunday after Trinity in the Eisenach series. The themes and 
subdivisions appended by Dr. Mezger are very precise and practical. 

Los Angeles, Cal. O. W. WIsMaR. 
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Tenth Sunday after Trinity. 
Luxe 19, 41—48 (45. 46). 


Quote Hab. 2,20; cf. Zech.2,13. Jesus, as the Teacher come 
from God, had authority over God’s house, the Temple, “My Father’s 
house,” John 2, 16. 

On His very first visit to Jerusalem as the Messiah He performed 
the first cleansing of His Father’s house, John 2, 13—22, no one being 
able to resist Him. Very significantly, on His last visit to the Holy 
City, He performed the second cleansing of the Temple of God, and 
again no one was able to resist Him. Vv. 45.46 of text. Matt. 21, 
12.13; Mark 11, 15—17. 

What Jesus did and said in the Temple at Jerusalem on this oc- 
casion is of importance to us all as worshipers in God’s house. Let 
us take for our subject 


THE HOUSE OF GOD. 
1. Profaned and polluted. 2. Purged and purified. 


aS 


Context. Were it not for Mark’s statement, 11,12, we should 
suppose that the second cleansing of the Temple took place on the 
same day as the triumphal entry. Luke gives no note of time. His 
sequence of events is as follows: Jesus ascends up to Jerusalem, 
19,28; He weeps (2xAavosv, stronger than John’s 3ödxovos», 11, 35, 
implying wailing and sobbing) over the city with predictive lamenta- 
tion, 19,41; He goes into the Temple, 19, 45 (as He had done so often 
and regularly since His twelfth year) ; He taught daily in the Temple, 
19,47a. But before this final prophetic activity He once more 
cleansed the Temple. 
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a. Mark very graphically tells us how Jesus, on the previous day, 
entered the city and the Temple and, having “looked round about 
upon all things,” went back in the evening to Bethany with the 
Twelve. 11,11. What did He see in His Father’s house? Ministers 
and worshipers who were “about His Father’s business”? Luke 2, 49. 
Priests and people working the works of Him who had sent Him? 
John 9,4. Such as had come to worship in spirit and in truth? John 
4,23.24. Or to hear and to vow and to pray? Eccl. 5,1—5. Such 
as had come with sentiments found Ps.26 or Ps.51? No indeed! 
While there were true worshipers in that Temple (cf., e.g., the 
widow, 21,1—4, His Twelve, etc.), false worship was in conspicuous 
evidence among the leaders, and they led a class that was present 
for quite another purpose than that of pure-souled worship. 

b. Jesus found “them that sold and bought” in the Temple. 
(Some manuscripts have only tov¢ zwAoürras in Luke.) Selling and 
buying in God’s house — money-changers — venders of doves — what 
was wrong? Ah, what these people were doing certainly was wrong; 
it was profanation, desecration, defilement, pollution, of God’s house! 
Otherwise Jesus would not have done what He began to do on the 
morrow. — But what was wrong? What was there so terrible about 
these buyers and sellers, these venders and money-changers, in the 
Temple? Instead of being bent on pure religion and its sacred ser- 
vices, these men were in the house of prayer to procure gain, to make 
a business of religion; they turned the heavenly Father’s house into 
“a house of merchandise,” John 2,16; yea, adding insult to injury, 
they were at this Passover making the Temple a den of thieves, a lair 
of robbers, a cave of avaricious commercialists. Notice the severity 
of Jesus’ charge! The scandal was worse than before. Under the 
cloak of religion these nefarious robbers were feeding their avarice 
and greed. (See Jer. 7,11. Read the whole chapter and on to chap. 10, 
which constitutes Jeremiah’s message in the gate of the Lord’s house. 
See Edersheim, L.and T., I, pp. 364—374, but read with caution, 
remembering that Jesus here lays bare, as the all-seeing, omniscient 
Lord, the real motives of these pious frauds. See also Mal.3,8.9; 
Ezek. 22, 26.) 

ce. Has religion since then escaped the desecration, the defilement, 
the profanation, and pollution of mammon servers? Has hypocritical 
avarice never since veiled itself with religion’s pious zeal and made 
merchandise of holy things? Does the history of the Church not 
reveal simony and sickening “spiritual” hunger for gold in sacred 
functions, in ecclesiastical positions and honors? And all these 
mercenary practises about the sacred precincts of God’s house, where 
His holy name and His glory are to be the sole and all-sufficient object. 
Be not deceived, God is not mocked, etc. Gal.6,7f. The religious 
commercialist can deceive some of the people all the time and perhaps 

19 
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even all the people some of the time, but he can never deceive Christ, 
the Head of the Church. 2 Tim. 2, 19. E 

Application. — 1 Cor. 3,16.17; 6,19; 2 Cor.6,16. Let us exam- 
ine and search our hearts to see that there is no defilement and pollu- 
tion of personal greed for gain about our worship of God. 


2. 


When Jesus came to the Temple the day following His triumphal 
entry and found it desecrated and polluted by mercenaries, what did 
He do and say? 

a. He began to cast these men out. Matthew simply says: “He 
cast them out.” 21,12. How many of them? All of them, says 
Matthew. So also at the first cleansing. John 2,15. Ponder those 
words: He cast them out; cast them away from His presence. Ps. 51, 
lia; cf. Jer. 7,15.16. And there was none who could resist Him, 
as His holy presence confronted them, as His eyes of fiery indignation 
flashed into their guilty conscience, as His heavenly majesty laid bare 
their nefarious thieving and robbing in the sacred precincts of God’s 
house. . He cast them out. See how ignominiously they retreat! 
Sincerity has met hypocrisy, Righteousness has met iniquity, Holiness 
has faced sin. The result: Jesus holds supreme and exclusive reign 
in that Temple. As they slink away, He teaches them — note that! 
Mark 11, 17. 

b. What was the source of that teaching? I¢yeanta:, it is written. 
From the eternal oracles of God committed to them He instructs, 
teaches, warns, admonishes, these wicked, hypocritical servants con- 
cerning the only proper and sincere use of God’s house. Is. 56, 7b it 
is written (lit.): “For My house shall be called a house of prayer 
for all peoples.” (Cp. “the sons of the stranger,” the aliens. Is. 56, 6.) 
Only Mark quotes the statement entire. 

c. Instead of the Temple’s being used as a house of prayer, so: 
that every alien who came to worship in the Court of the Gentiles. 
would be led to reverence it as God’s house (see 1 Kings 8, especially 
vv. 41—43), these traffickers had filled this very court with their 
merchandise, consisting of oxen, sheep, doves, commercial exchange 
tables, and thus the name of God, which was called upon in this house, 
was blasphemed among the Gentiles through them; for even a simple- 
hearted Gentile would “sense” that commercial transactions were out 
of place where sincere religion was taught and would dishonor the 
true God. Rom. 2, 23.24; Is.52,5; 2Sam.12,14. A terrible charge 
against these sacrilegious robbers! 

d. Did they heed the warning and repent? Mark carefully records: 
(11,18) that “the scribes and chief priests heard” what Jesus said. 
Unto repentance? Nay! They sought how they might destroy Jesus. 
Cf. John 2,19. The scribes and chief priests, who were back of the 
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whole nefarious trafficking in the Temple, offered thirty pieces of that 
ill-gotten silver to Judas Iscariot to betray the Lord of that Temple to 
the Gentiles! Alas, there is an awful doom advancing! As Mark 
records that the scribes and chief priests heard Jesus’ statement here 
in the Temple, so he is careful to write that Jesus’ disciples heard 
what Jesus said that morning as He came from Bethany to Jerusalem 
and the Temple. Mark11,14: “No man eat fruit of thee hereafter 
forever!” That’s what Jesus had said to the barren fig-tree, the sad 
symbol of those Temple-leaders and those led by them. Thus this 
purging of the Temple by Jesus was the tocsin of impending doom, the 
first alarm of the judgment which was to strike both Temple and city. 
While the pyramids of Egypt, by many centuries older than that 
Temple, which was forty-six years in building, John 2,20 (and, in- 
cidentally, not finished until 64 A.D.), are standing to-day, that 
Temple which Jesus purged and cleansed is no more! And while 
Damascus, by centuries older than Jerusalem, still stands, Jerusalem 
is but a heap of stones by comparison. Why? Alas, why? “Thou 
knewest not.” Luke 19,44. Dispersed of Israel, nation of God, ye 
know Him, your Glory, not to this day! 

e. Thus thoroughly did the Judge purge His Temple of thieves 
and robbers. Having raised the temple of His body, John 2, 19, 
Christ now purifies unto Himself a peculiar people, zealous of 
good works, Titus 2,14, a people consisting of believing Jews and 
Gentiles, welded together in Christ and “growing unto an holy temple 
in the Lord,” “an habitation of God through the Spirit.” Eph. 2, 
19—22; 1Pet.1,22.23; 1John3,3. When Jesus will come again 
to judge the quick and the dead, the history of our text will be 
repeated. Then history will end, and eternity enter. Meanwhile the 
voice of Jesus still calls: Repent and believe the Gospel. Purge 
your hearts from sin’s pollutions and defilements and purify your 
hearts, your immortal souls, in obeying the truth, which by the Gospel 
is preached unto you. 

Conclusion. — It is written: “My house shall be called an house 
of prayer for all peoples.” Is. 56,7; Jude 24. 25. 

Los Angeles, Cal. RL! O. W. WısMar. 


Eleventh Sunday after Trinity. 
Luke 18, 9—14. 

Sketch the two characters in the Temple briefly, the Pharisee 
and the tax-collector. “He spake this parable unto certain which 
trusted . . . despised others.” The lesson we are to learn is summed 
up in v.14b: “For every one ... that humbleth himself shall be 


exalted.” THE HUMILITY THAT EXALTS. 
1. Which is that humility? 2. How does it exalt? 
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ie 

A. In order to make the grace of true Christian humility stand 
out clearly in all its beauty, the Savior contrasts it with its opposite, 
debasing pride. 

a. Let us not confuse pride with self-respect, a noble garment. 
which we are to keep unspotted. Your conduct as a church-member, 
father, mother, citizen, business man, workman, etc., should be such 
as to command respect. God has protected your good name by the 
Eighth Commandment. Neither you nor any one else should de- 
fame it. 

b. What Christ wishes to puncture and explode is the false pride, 
the folly of fools, this “unreasonable conceit of one’s own superiority, 
whether as to talent, wealth, beauty, accomplishments, rank, office, 
or other distinction, with correspondingly contemptuous feeling 
toward others.” (Stand. Dict.) — The Pharisee. Vain Pharaoh. 
Ex.5,2. Proud Nebuchadnezzar admiring the capital of the world 
with its hanging gardens, palaces, magnificence. Dan. 4,30. Napoleon 
marching towards Moscow with a laureled marble statue of himself 
to be erected in the Russian city to glorify the world’s conqueror. 
Haughty Napoleon both “proposes and disposes”! Do we thank God. 
in pharisaic pride that we are not like others: robbers, rogues, adul- 
terers, British, Germans, French, Italians, or even like those Chinese 
and Japanese? In what spirit do we look upon our business enter- 
prises, the dollar — “self-made men”? Read the advertisements! 
Listen to the language of some pride-soaked scientists. The super- 
intellectualist puts himself in a class apart and despises all others as 
morons and ignoramuses. 1 John 2,16; Ps. 73,6.9; Prov. 8, 13. 

The most repelling pride, however, is the self-righteousness of 
the Pharisee. He believed that because of the few paltry glass beads 
of certain deeds God was obliged to reward him with the eternal glories. 
of heaven. This universal folly of natural man is the climax of 
abominations in the sight of God. 


B. Our Lord enjoins upon us true Christian humility. 

a. Humility is not a hypocritical, external, fawning self-. 
abasement. Col. 2,18. Nor does it engender cowardice or a lack of 
self-confidence or of enthusiasm or of proper aggressiveness. 

b. Humility does not flourish in the pagan heart. It is a Chris- 
tian grace, the product of contrition and faith. “Humility as a 
sovereign grace is the creation of Christianity” (Gladstone). In. 
order to teach His disciples true greatness, the Lord set a little child. 
in the midst of them. Matt. 18,1—4. Examples of humility: Christ, 
Matt. 11,29; Phil.2,3ff.; Paul, 1Cor.15,9.10; Acts 20,19; Abra- 
ham, Gen. 18,27; Jacob, Gen. 32,10; David, 1 Chron. 29,14; Isaiah,. 
Is.6,5; Mary: “Behold the handmaid of the Lord”; John the: 
Baptist, John 1, 27. 
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Especially does our Savior extol that humility which says: 
“O almighty God, merciful Father, I, a poor, miserable sinner,... 
be gracious and merciful to me, a poor sinful being.” Witness the 
publican. 1 Tim. 1,15. : 


A. Pride, according to the text, abases. “Pride goeth before 
destruction . . . before a fall.” Prov.16,18; Ps.11,2; Is. 28,3. 
Examples: Pharaoh, Ex. 15, 4. 7; Nebuchadnezzar, Dan. 4, 31f.; 
Herod, Acts 12, 21—23; Napoleon (ever since his ignominious defeat 
his statue is exhibited in the Kremlin of Moscow as the “marble 
folly”); Is.14,12—15; 47,10.11; Rev. 18, 7—10. 

The pride of pharisaic self-righteousness abases into hell. The 
text. Rev. 3,17; Gal. 3, 10. 

B. “He that humbleth himself shall be exalted.” V.14; Luke 14, 
11; 1,52. Examples: Joseph, David, Esther, Mary. 

This is true particularly in matters pertaining to our salvation. 
Not unto us, but unto God belongs all glory. Is. 57,15; 2 Chron. 
34,27. The final exaltation before the Throne. 

A plea for true Christian humility. Rom. 12,10.16; 1 Pet. 5,5; 
Jas. 4, 10. 

Cleveland Heights, O. H. W. Barres. 


Twelfth Sunday after Trinity. 
Marx 7, 31—37. 


Unbelievers flatly deny that God does all things well. His omni- 
presence, omniscience, omnipotence, mercy, and love must, in their 
opinion, make all catastrophes, suffering, and death impossible in this 
world. Not a merciful God, but a cruel fate rules the destinies of 
men. — Not God, however, but they are to blame if all things do not. 
turn out well. They ignore God and the wisdom of His heavenly 
Word and follow their own silly notions. Cp. Judg. 2,13. 19; Deut.. 
9, 6.7.24; Hos. 13, 19. — Christians know, and should learn, the lesson 
ever better that even their sorrows are turned into joy. 


WHEN WILL OUR DAYS OF SORROW CULMINATE IN THE 
CONFESSION: “HE HATH DONE ALL THINGS WELL’? 


% 

In the days of His sojourn on earth Jesus could be personally 
approached. But even though His fame spread far and wide and He 
might have expected all petitioners to seek Him at some particular 
place, He went from place to place to be found by His children and. 
to go where they needed Him most. Our text, v.31, shows that He 
came to a region where at another time He had met with a distinct 
rebuff. Cp. Mark 5,17. Why? He wanted to be found by the deaf- 


mute and his friends. How gracious! 
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Just so should we be assured of Jesus’ nearness. Deut. 31,6; 
Josh.1,5; Is.41,17. We have no reason to believe that He is far 
from us. Ps.38,21. In that great ebb and flood of fear and hope, 
as Pss.42 and 43 describe it, let us ever hold fast to Matt. 28, 20. 
Cp. Is. 65,24; Ps. 145, 18. 19. 


Jesus had His believers also in the Decapolis. They were not 
minded like their fellow-citizens. Mark 5,17. They came with a plea 
for an afflicted one. V.32. And he, too, is willing to be led to Jesus. 
That is the first step necessary if their sorrow is to be turned into joy. 
Jesus knows the needs of men, but He desires to be implored. 


Do you always come to Jesus in your trials and afflictions? You 
think it absurd to call on the saints or to make use of holy water, 
scapulars, amulets, and blessed rosaries. The horseshoe or the rabbit’s 
foot or some talisman for good luck seems ridiculous to you. But 
are you not running from one doctor to the other and forgetting 
Jesus? Are you not studying the newspapers for some drug or remedy 
for your case more than the Word of Jesus for divine guidance? In 
financial troubles, and others, do you show that you are putting more 
trust in men than in Jesus? Do not some Christians run to witches, 
wizards, and fortune-tellers, and others to Christian Scientists and 
divine healers? Weigh the First Commandment. Cp. 2 Kings 1, 2 f. 


An honest doctor deplores the fact that thousands uselessly spend 
thousands of dollars for fraudulent service and nostrums; and so 
Jesus can but grieve over the fact that His children show such little 
faith in Him. Read your Bible and learn how many He has helped 
in every sort of distress. Read His promises and believe them. What 
a wealth of promises He has given you! You can never hope to ex- 
claim, “He hath done all things well,” unless you put your trust 
in Him. 

2. 

Our text proves Is. 55,8. As the nobleman, John 4, 46 f., expected 
Jesus to step to the bedside of his son to effect a cure, so the people 
in the text suggested Jesus should lay His hand on the afflicted man 
in order to help him. In neither case was their way His way. He is 
ready to help, but He does not want to be advised. “Keep out. This 
means you.” You have read this reminder on many a door. It in- 
dicated that inquisitive and precocious people were not wanted. So 
Jesus took the man away from the multitude, showing that He needed 
no advice and wanted no meddlers. 


Jesus is always ready to help you; but guard against the fatal 
mistake of offering Him instructions. Instructions are not prayers. 
Would any man take instructions from you who knew how to do 
things better than you? Why do you go to him in the first place? 
Let Jesus solve your problems as He sees fit. Merely ask for His help. 
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The people in our text silently looked on even though Jesus 
dealt rather strangely with the hapless man, and he, again, did not 
indicate by any sign or gesture that he did not quite approve of 
Jesus’ mode of procedure. And what was the result? V.36 and 
finally v. 37. 


If we come into the laboratory of some scientist or the workshop 
of some mechanic, we may find him going through motions which we 
are unable to comprehend. It is all Greek to us. Jesus may deal with 
you at times in a very queer manner, and you may feel inclined to 
believe He is quite mistaken. But hold your peace. He moves in 
ways past finding out. Rom. 11,33 ff. It is so trying to be patient 
and to continue in patience, but be patient nevertheless. The day 
will finally come when you will be constrained to admit that He does 
all things well. Above all, however, you will see it best in yonder 
world. B. 


Thirteenth Sunday after Trinity. 
Luke 10, 23—37. 


The chief purpose of our text is to teach us that no man can be 
justified by the works of the Law. This truth is emphatically taught 
in the Holy Scriptures, especially in the epistles of St. Paul, e. g., Gal. 
2,21; 3,10.11; 5,4; Rom. 3,28. How necessary it is for us to con- 
sider this truth constantly is obvious from the fact that the doctrine 
of salvation by works is the religion of the carnal heart and for that 
reason is universally taught and believed (Romanists, pagans, 
Modernists, worldlings) ; and even though we are Christians, we are 
perpetually tempted by our evil flesh to believe that we are saved by 
works. Gal.5,4; 1 Cor. 10,12; Gal. 3, 1—5. 

In our Gospel-lesson Jesus teaches the impossibility of salvation 
by the works of the Law in two ways: first, by declaring His disciples 
blessed for believing in Him. Vv.23.24. “Oh, how blessed are you 
for seeing Me with the eyes of faith, for believing that I am the 
promised Messiah, and for hearing the consoling preaching of My 
Gospel!” (Weimar Bible.) In this Savior many prophets (the true 
prophets, like Isaiah) and kings (David) believed. But they witnessed 
Him only in the promises; therefore they did not see the Gospel-truth 
in its fulness of glory. The disciples saw Jesus and basked in the 
incandescent light of the whole Gospel. John 6, 68.69. Secondly, 
Jesus teaches the impossibility of salvation by works by showing a 
Jewish lawyer (a student of the Law of Moses) that his righteousness, 
which was of the Law, did not avail before God. Rom.10,3; Matt. 


5,20. Let us consider: — 
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WHAT PROMPTED JESUS TO SAY TO THE SCRIBE: 
“THIS DO, AND THOU SHALT LIVE”? 


The desire to show him — 
1. That the Law demands perfect obedience ; 
2. That he could not be saved by his works, since he had not 
rendered such perfect obedience. 


1: 

The lawyer, or scribe, was evidently offended in Jesus because 
of the words which he had addressed to His disciples; for the purpose 
of his question was to tempt Jesus. V.25. He was also “willing to 
justify himself,” v. 29, that is, to declare his righteousness in the eyes 
of the Law. The lawyers were enemies of Christ, Matt. 9,3; 12,38; 
and the Savior condemned them in the harshest terms, Matt. 23, 
13—36, chiefly for not desiring to enter the kingdom of heaven them- 
selves and for not suffering others to go in, Matt. 23, 13. 

After the scribe had put his question, v. 25, to our Lord, Jesus 
asked him: “What is written in the Law?” V.26. The scribe’s answer 
was a fine summary of the Law, v. 27, which shows that he had well 
studied and comprehended the Law. Cp. Deut. 6,5; Lev. 19,18; Matt. 
22, 35—40; 1Tim.1,5; Rom.13,10. Jesus acknowledged the cor- 
rectness of his answer, v.28, but at the same time showed him that 
the Law demands far more than he thought, namely, perfect obedience, 
that is, perfect love both of God and the neighbor. This enlightening 
instruction followed upon the scribe’s question: “Who is my 
neighbor?” (In explaining the parable of the Good Samaritan, 
vv. 80—37, Jesus shows how much the Law of love toward the neighbor 
required of the Samaritan: negatively, by not passing by an enemy 
who was in need of his help; positively, by showering blessings on him.) 

Indeed, the Law demands perfect obedience. It demands that we 
love God with all our heart, soul, strength, and mind and our neighbor 
as ourselves, even our enemies. It demands that we omit not a single 

‘obligation. Prov. 7,1—8; Deut. 27,26; Matt. 5,17.18; Jas. 2, 10. 
It demands not only external, but also internal, not only occasional, 
but perpetual, obedience. Prov. 3,1; Josh.1,8; Matt. 23,23. It con- 
demns man on account of a single transgression. Num. 20, 10—13; 
1 Sam. 15,23. (Illustrate the perfect obedience which the Law de- 
mands by reviewing the Ten Commandments in the light of Luther’s 
explanations and of Scripture-passages.) 

Indeed, people speak glibly of obeying the Law and the dictates 
of conscience, but do they know what the Law demands? Cp. Matt. 
5,20—48. “Be ye therefore perfect, even as your Father which is in 
heaven is perfect.” Only he whom the Holy Ghost has enlightened 
through the Gospel can somewhat understand what the Law requires. 
Jer. 32, 37—40; 31, 31—34. 
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2. 


Jesus desired to show the scribe that he was not saved by his 
works since he had not rendered such perfect obedience. This is clear 
from the Savior’s words: “This do, and thou shalt live,” v.28; and: 
“Go and do thou likewise,’ v. 37. These words are not hollow 
mockery; they meant just what they said. The Law sincerely 
promises salvation to all who keep it perfectly. Lev. 18,5; Neh. 9, 20; 
Ezek. 20, 11.21; Rom.10,5; Gal. 3,12. But that Law the scribe had 
not kept. He hated Christ and therefore did not love God, John 5, 
45—47; 8,40—45; esp.v.42. He was not penitent; v.29: “willing 
to justify himself.” Ps. 51,19. He did not love his neighbor, —a sin 
of which Christ convicted him. V.37. Matthew Henry quotes the 
Jewish teachers as declaring: “Where He saith, ‘Thou shalt love thy 
neighbor,’ He excepts all Gentiles; for they are not our neighbors, 
but those only who are of our own nation and religion.” (Cp. Matt. 
5,43; Jesus Sirach 12,4—6.) The scribe was proud, self-righteous, 
selfish, and as such a transgressor of the Law. Matt. 23, 23. 26—28. 
Hence he was not saved; his righteousness did not avail him; he was 
judged and condemned by the very Law which he boasted to have 
kept. Rom. 10,2; Gal. 3, 10. 

As the scribe could not perfectly obey the Law, so no man living 
can render obedience to the Law and be saved by the works of the Law. 
Gal. 3,11. The Law is God’s Word and will, Acts 7,53; it works 
knowledge of sin, Rom. 3,20; it is absolutely necessary, Rom. 5, 13; 
7,7.8; but it cannot save the sinner, since no man can perfectly 
obey it, Rom. 7, 14—24. Woe unto all men who trust in the Law for 
salvation! Gal. 3, 10. 

Since no man can be saved by the Law, Christ has come, fulfilled 
the Law for us, atoned for our sins, and secured for us a perfect re- 
demption. Gal. 3,13.24; 4,4.5; Rom. 8,3; 10,4; 3,28. Blessed are 
all who believe in Jesus, trusting in Him for righteousness. Luke 20, 
23.24. Believe on the Lord Jesus Christ who died for you. Acts 16, 31. 

But in the strength of faith obey the Law, out of love to Him who 
loved you first. 1John4,19.21; 5,1; John 14,15.21—24; 16,27; 
1 Cor. 8,3; Rom.13,8; 1Thess.4,9; 1John3,18. Faith without 
works is dead. Matt. 5,16; Eph.2,10; Col.1,10; Titus1,16; Rev. 
3,1; Jas. 2,17. 20.26. The parable of the Good Samaritan was related 
for the benefit not only of the scribe, but also of the believing dis- 
ciples, Matt. 5,4446; John 13, 34, and for our own benefit, 1 John 
2,3; Matt. 24,15; 11,15. Let us heed God’s Word by the grace of 
Him who called us out of darkness into His marvelous light. 
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Abraham, der Vater der Gläubigen, in Charafterbildern. 


1 Moj. 21, 1—21. 


Viele Männer und Frauen fpielen eine große Rolle im öffentlichen 
Leben; fie werden fehr gelobt und als Vorbilder hingeftellt. Der Schein 
trügt oft. Wahrhaft große Männer und Frauen find groß auch in dem 
den Augen der Welt mehr verborgenen Ehe- und Familienleben. Wir 
fviffen aber, daß e3 damit bei vielen Großen überaus traurig beitellt ift. 
Viele find überaus verachtenswerte Eheleute, Vater und Mütter, wenn 
überhaupt noch foldhe. Sie wollen weder Familienfreude noch das Fa- 
milienleid. Wie hoch fteht doch auch in diefer Hinficht der Fürjt und 
Freund Gottes bor unferm Geijtesaugel 
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1. Große Freude wird ihm zuteil durd die Ge>- 
burt des Verheißenen. 
2. Grokes Leid widerfahrt ihm dur SSmael. 


i 


B.1.2. „Ein Sohn ift uns geboren!“ Go fingt e3 
jest in Whrahams Herz und Mund. Die Beit der fünfundziwanzig- 
jährigen GlaubenSpriifung ift nun zu Ende. Gott tut ein Wunder 
feiner Wimacht an der von Jugend an unfruditbaren und nun neunzig 
Sabre alten Sara. Hier ijt der Beweis für 1Moj. 18,14. Bm Glauz 
ben an die Verheipung, Hebr. 11, 11, wird Sara eine fröhliche Kinder- 
mutter. Sjaaf wird Abraham und Sara geboren, der Sohn ihres Alters, 
die Freude ihrer Herzen. — Kinder, fagt Gottes Wort, find ein Ge= 
fcenf de3 Herrn. Er gibt Kinder, wem er will. Manche fehnen fi 
nach Kindern und befommen feine; andern gibt Gott fo viele, daß fie 
eS als eine Laft anfehen und fich gegen Gott wehren durch allerlei bom 
Teufel an die Hand gegebene Verhinderungsmittel. Wo find heutzutage, 
auch in unfern Gemeinden, die großen Familien? Was jagen unjere 
Taufregiiter? Buße predigen ijt hochnötigl Gottes Schöpfer- und 
ECheitandsordnung, 1 Mof.2,2.8, gilt nod. Gott wird richten! 

8.3.4 Sjaafs Befhneidung. Abraham, als Haus- 
prieiter, hält auch feinen Teil des Gnadenbundes. Am achten Tag voll- 
steht er daS Saframent der Befdneidung an feinem Sohn. An dem 
Zag gibt er ihm auch den bon Gott vorher beftimmten Namen; vgl. Lu. 
1,59; 2,21. So wird der aus fündlichem Samen, bom Fleifch Geborne 
ein Kind Gottes, der Erbe alles Verheigenen. — Auch wir follten mit 
unjern Kindern zur Taufe eilen. Wir mwiffen, daß die Taufe nicht eine 
leere Zeremonie ijt, eine bloße Namensgebung, fondern ein hohes 
Gnadenmittel, Tit. 3, 5—7; Gal.3,27. (Rat., Fr. 283.284.) Luther 


wurde am 10.November geboren und am 11. fehon getauft. (Lied 
487,8. 109 
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3.6.7. Die große Freude. Saras Frohloden Hingt wider 
in Abrahams Herzen. Ihr früheres Biweifelladen ift nun in ein 
Sreudenlachen gewandelt. Gott hat fie in Gnaden angefehen; deshalb: 
Luk. 1,48f. Hochgeehrt und -gefegnet fühlt fie fih nun durch diefes 
Wunder. Diejes Wunder wird Auffehen erregen bei allen, die davon 
hören; jie werden lachen, fpricht fie. Ein rechter Sfaaf, ein Sohn des 
Xadhens. — Cin Haus, das finderleer ijt, ijt freudeleer, öde und falt. 
Auch jebt lachen Nachbarn und Freunde, wenn wieder ein Kind geboren 
wird, befonders wenn jchon mehrere Kinder vorhanden find. Dies 
Lachen ijt aber in gar manden Fallen ein Laden des Mitleids oder des 
hämifchen Spottes über die „Dummheit“ der Eltern. Baftoren und 
Lehrer mit größeren Familien will man nicht berufen; finderreichen 
Familien feine Wohnung vermieten. Ynfolgedeffen fommen Eheleute in 
jchwere Verjuchung, fic) der landlaufigen Sünde aud teilhaftig zu 
machen. Furchtbare Verantwortung! Ihr Hörer, Takt eud) warnen; 
Gott racht e3! 

3.8. Das Freudenfeft. AS Sjaak entwöhnt wurde, wurde 
nach damaliger Gitte ein Freudenfeit veranftaltet. Abraham gab an 
dem Tag ein großes Feftmahl. — Kinder Gottes dürfen Freudenfefte 
feiern und fröhlich fein; doch dürfen diefe nicht ausarten in: Rom. 
13,13, fondern: 3.14. Chriften haben vor allen andern Menichen 
Urfache, fröhlich zu fein, aber ,,alletwege”, Phil. 4,4, nach dem Grund- 
jab: 1Nor. 10,31. Taufz, Konfirmations= und Hochzeitzfeite fünnen 
Gott fehr mwohlgefällig, aber auch ein Greuel fein, wenn fie ausarten in: 
1 Soh. 2, 15—17, welch lebteres leider auch in unfern Gemeinden oft 
der Fall ijt. 

2. 

3.9. Der Spotter. Schnell wechfelt im Chriftenleben Freude 
und Leid. Das Freudenfeft wurde Anlaß zu großem Hergeleid für 
Abraham. Ysmael, nun fiebzehn Jahre alt, offenbart fi) an dem Tag 
als Spötter. Er und feine Mutter Hagar fehen alle Hoffnung auf das 
reiche Erbe gefhwunden. Neid und Groll erfüllt ihr Herz. Mit jpöt- 
tijden, hamifden Bemerfungen macht Ysmael feinem Herzen Luft. 
Dornen erjticen den guten Samen, den Abraham in fein Herz gejät 
hat. — Das ijt noch heute oft die Urfache der Feindfchaft awifchen Ge- 
fohwiftern: fühlen fich zurücdgefeßt, benachteiligt bon Eltern. Brüder 
Sofephs! Neid, Hap, Todfeindfchaft ijt die Folge. Welcher Yammer in 
fo mander Familie wegen Erbteilung! 

8.10—13. Das große Leid. Gara befürchtet Schlimmeres 
fir Sfaaf von feiten Ismaels. Sie fordert deffen Verjtofung. Dies 
tut Abraham fehr weh. Ismael, den er auch Tiebhatte, auf den er 
jahrelang feine Hoffnung gefebt hatte, foll des Haufe veriviefen werden. 
Gott entfchied für Sara; denn er wollte nicht, daß Bfaak unter den Ein- 
fluß des „Wilden“ fommen, aber auch nicht, daß er unter defjen Ver- 
folgungen leiden follte, Gal. 4,29. Er tröftete Abraham, indem er feine 


300 Abraham, der Vater der Gläubigen, in Charakterbildern. 


porige Verheipung über Sgmael wiederholte. — Mag ein Kind auch gott- 
103 fein, die Eltern hängen dennod in heißer Liebe an dem berlornen 
Sohn oder der verlornen Tochter. Das Mlerjchiverite für Eltern ijt, 
wenn fie ein Rind verjtogen müfjen, weil e3 feinen andern Ausweg mehr 
gibt. Heiße Gebete für die Verlornen fteigen zu Gott empor; Liebe 
und Hoffnung hören nimmer auf. 

8.14. BVerftopen! Abraham fehob nicht auf, was ihm nad) 
Gottes Befehl zu tun gebiihrte. Cr handelte jest ebenfo wie fpäter, als 
Gott nod Schwereres von ihm forderte: Bjaafs Opferung. Da heiht es: 
„Er ftand frühe auf.“ — Er rüftete nun Sagar und ISmael aus für 
die Reife, nahm Abjchied bon ihnen und ließ fie in die Fremde ziehen. 
Auf dem Weg nach sighpten, in der fchauerlihen Wülte, verirrten fich die 
beiden. — Wir find fehr geneigt, auf die lange Bank zu jchieben, mas 
unferm Fleifeh mipfallt. Wir reden uns ein, wir würden eS zu ges 
legener Zeit gewiß tun; aber eg wird nie getan. Beten mir dod: 
Lied 281, 2! — Biele junge Leute, die dem Elternhaus entlaufen, irren 
in der Welt umber, heimatlos! Falfdhe Scham halt fie ab, reumütig 
ins Elternhaus guriidgufehren. Traurige3, wenn auch jelbitverjchul- 
detes Elend — irren umber! 

8.15.16. Bittere Not. Clternherzen, malt euch dies Bild 
vor Augen: Kein Wafjer mehr! Matter und entfrafteter werden beide. 
Hagar gibt die lebten Tropfen ihrem Sohn. Mutterliebel Mit lebter 
Kraft Ichleppt Hagar Ssmael weiter — fie fann nicht mehr — legt ihn 
unter einen Baum — fann fein Elend nicht mehr anjehen, das Wim- 
mern nicht mehr anhören — mendet fich abl Todestraurig {pricht fie: 
„SH fann nicht fehen des Knaben Sterben.“ Alle Hoffnung ijt ges 
{htounden — berdurften, umfommen in der Witjte, Was für die Wiiftenz 
tiere! Debt gehen Mutter und Sohn in fich. Sie gedenfen ihres über- 
mutes und Frevel3. Wie gut hatten fie e3 daheim! Not lehrt beten 
(8.17: „die Stimme des Knaben“). — Wer aufs Fleifch fat, fann 
nur Not und Tod ernten. Wiele, die dem criftlihen Elternhaus im 
Übermut oder Unmut entlaufen find, haben das erfahren. Bittere 
Tränen in bitterfter Not werden von folchen geweint. Das Herz würde 
fih uns zufammenfrämpfen, wenn wir in die Kammern des Elend3s, in 
die Lajterhohlen, in die Gefängnifje jehauen könnten. Welch ein Sammer 
der Verirrten, der Verlornen! 

8.17—21. Gottes Erbarmen. Bum zweitenmal erfährt 
Hagar die Gnadenhilfe Gottes, Kap. 16,8. Freundlich fpricht Gott 
ihr gu; er hat ihr Schreien, ihre Tränen, erhört; tröftet fie iiber die 
Zukunft; Hilft ihr und ihrem Sohne bom Tod; lat Ismael ftark und 
gejchielt werden für feinen Wüftenberuf. Um Abrahams millen foll es 
ihm gut gehen in der Welt. Er foll ein Vater vieler Stämme werden. 
Hagar nimmt ihm ein Weib aus ihrer Heimat. Seine Nachfommen find 
heute fanatijche Mohammedaner. — Gott erbarmt fich unferer verlornen 
Söhne und Töchter, wenn fie in Reue und Not zu ihm rufen. Mander 
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gedenft dann feiner Heimat, feiner Schule und Kirche. Not Yehrt aufs 
Wort merfen. Manche fommen zu wahrer Herzensbuße. Gott reißt fie 
aus ihrer Not heraus. Andere vergejjen, wenn fie aus dem Schlimmiten 
errettet find, wieder ihres Gottes. Fern bom wahren Gottesdienst, wohl 
in einer Mifchehe lebend, bleiben fie „wild“. Geht e3 ihnen fpäter um 
ihrer frommen Eltern willen auch einigermaßen wohl in der Welt, fo 
gehen jie Doch des geiftlichen Exbteils verluftig. Seele verloren, alles 
verloren! Werlorne Söhne und Töchter, Hört: Lied 229, 4. 6; 223. 
R. Ptehler. 


1 Moi. 22, 1—19. 

„Sch fann’3 in meinen Kopf nicht bringen, dak Gott fo graufam 
Ding von einem Menfchen begehren follte, fein Kind jelbft zu erwürgen“, 
fprach Luthers Gattin. Solche Gedanfen mögen wohl auch heute bei 
dem Berlejen des Textes manche gehabt haben. Wir wiffen ja, dak Gott 
im Alten Tejtament blutige Opfer forderte, aber aud, dak ihm Men- 
jchenopfer ein Greuel find und er niemand und niemals zum Böfen verz 
fucht. Doc der Text jagt es ja laut, daß e3 nur eine Verfuchung, eine 
Glaubens=- und Gehorjamsprobe, fein follte, und der Ausgang lehrt, wie 
gut Gott es meinte. Diefe Verfuchung war für Abraham und fie ift 
für uns bon unausfprehlihem Segen. Bor unferm Geiftesauge jteht 
jest hocherhaben: 

Abraham, der Glaubensheld. 

1. Gott legt ibm die allerfhmwerjite Glauben3- 

probe auf. 

2. Er besteht fie auf3 allerderrlidfite. 

3. ReiGiter Segen front ihn. 


1: 


B.1. Gottes Ruf. Nachdem Gott alles getan hatte in Er=- 
mweifung feiner Gnade und Wahrheit, nach Erfüllung von Verheigungen, 
die nach dem Lauf der Naturgefebe rein unmöglich fcheinen mußten, 
Abrahams Glauben zu ftählen, jtellt er ihn auf die fchmwerjte Probe, zu 
der er jebt vorbereitet war. Gott bedurfte diefer Probe nicht, wohl aber 
Abraham und wir. Gott rief Abraham zum erjtenmal bei jeinem neuen 
Namen Abraham, Völfervater. Abraham antivortete: Hier bin ich, zu 
tun, Err, deinen Willen. — Wie oft hat Gott uns gerufen, feinen 
Willen zu hören: feinen gnädigen Willen gegen uns im Evangelium, 
vo un gezeigt wird, was er für uns getan hat und noch tun mill; aber 
auch feinen heiligen und gerechten Willen: twas er bon uns, feinen 
Kindern, erwartet in Tun, Laffen und Leiden. ‚Haben wir auch auf 
feinen Ruf freudig geantwortet: Hier bin ich; mir gefchehe, wie du 
willft? Oder haben wir gehandelt, wie wir fingen: Lied 242, 9. 10? 
Erfcehreeen wir nicht, wenn wir bedenken, wie viele ernjte Rufe Gottes 
zur Buße, zur Annahme feiner Gnade und zum Dienjt in feinem Reid 
wir ungehört, unbeachtet gelaffen haben? 
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8.2. Herzzerreißende Aufforderung. Wie Dold- 
ftihe ins Herz folgen Gottes Worte. So gar anders als gewohnt, fo 
graufam flingend, fo alle Verheigungen vernichtend. Opfere mir — 
nicht dein Gold, dein mwertvollites Vieh, nicht einen Knecht oder Magd, 
nicht Hagars Sohn, den milden, fondern — Sjaaf, an dem alle Ber- 
heigungen hängen. Das Meffer fticht noch tiefer: „den du Lieb halt”! 
Nicht in plößlicher Gefühlswallung foll er diefen Sohn opfern, fondern 
nach einem weiten Weg ins Land Morija. Schlachte und verbrenne ihn, 
deines Herzens Freude und Hoffnung, den Segen der Völfer! Abraham 
war ein Menfch wie wir. Welch ein Kampf im Herzen! Welcher Wider: 
ftand des Fleifches! Welche Einflüfterungen Satans: Wahnfinn — 
Kindesmörder! Sollte das Gott gejagt haben? Malt euch dies lebhaft 
aus; denkt euch, Gott hatte died zu euch geredet. — Nun zunädjit: 
Was Gott hier forderte, hat er jelbjt in viel höherem Maße getan: ob. 
3,15.16; Rom. 8,382; Math.3,17;5 17,5. (Ried 73, 24.) — 
Von uns Sdhwaden im Glauben und Gehorjam fordert Gott auch Opfer, 
aber o mie leichtel Etwas von unferm Vermögen; CEntfagung der 
Welt; Tragen des Kreuzes Chrifti; aber auch nicht mehr in dem Maß 
wie die. Märtyrer; Danfopfer. Nun, und wir? Du? Gtehen wir 
nicht fchamgebeugt, wenn wir jebt daran denfen, mie unwillig wir oft 
zu den fleinjten Opfern getwefen find? Gott gab uns feinen Sohn! 


2. 


8.3. Die Vorbereitung. VBlutet auch fein Herz, fo bez 
fpricht er fich doch nicht mit Sara, nicht mit Fleij und Blut. Sofort 
geht er an die Ausführung de3 Befehls. Herrliche Sluftration zu 
Matth. 10,37 und Lied 281,2. Mit eigener Hand rüftet er alles zu, 
plant alles. Gottes Befehl muß genau ausgeführt werden. — Fleifch 
und Blut find unbraudbare Berater in göttliden Dingen; die twider- 
ftreben immer dem Geijt, Rom. 7,23. Hat man ein flares Wort Gottes, 
fo joll man nicht Rat fuchen bei andern. Dabei fommt niemals etwas 
Gutes heraus. Niemand darf hierbei ettvas fagen. (Lied 241, 1.) 
Aufgefchoben ijt in den meijten Fällen aufgehoben. Wir triffen, aus mie 
fo vielen guten Vorfäßen nichts geworden ijt, weil wir fie nicht gleich, 
alg der Geijt Gottes an uns arbeitete, ausführten. Der Weg zur 
Holle ijt mit vielen unausgeführten guten Borfaben gepflajtert. — 
Wie genau, bis ins fleinfte, Hat Gott fein großes Opfer geplant und die 
Ausführung feines Planes nicht aufgefchoben! Gal. 4, 4.5. 

B.4—8. Die Opferreife. Drei Tage — fünfzig Meilen. 
Drei Tage lang opferte Abraham feinen Sohn feinem Gott. Das war 
mehr als plößliche Tat, tat weher als ein jchneller Stich. Am Berg anz 
gefommen, müfjen die Knechte mit dem Ejel (Luther: „Der Efel ijt die 
Vernunft“) unten bleiben. Niemand darf ihm in den Arm fallen und 
das Mefjer aufhalten. Der lebte fehwere Gang den Berg hinan! Xfaak 
trägt das Holz. Cin rechtes Vorbild auf Chriftt Mreugttagen. Ein 
legter Stich in Abrahams Herz ift die Frage Sfaats: 8.7. Vater: und 
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Mutterherz, denke dich hinein in diefe Lage! Das Lamm ijt bon Gott 
erjehen, B.8; vgl. Soh. 1,29; von Anfang der Welt, Offend. 13, 8. 
Wie fonnte Abraham fo getrojt antworten? Hebr. 11, 19 Löft das 
Rätjel. — Eine ähnliche Opferzeit machen Chrijten durch, wenn Gott 
ihnen ein einziges liebes Kind durch den Tod nimmt oder ein anderes 
Glied der Familie. Das Herziveh vor und nad dem Abfcheiden. Ein 
Kreugtrager, der jahrelang auf dem Schmerzenslager liegt und Iangfam 
ftirbt. Da tröftet auch Hebr. 11,19; Hiob 19, 25—27. Diefer Glaube 
befähigt die Chrijten, auch im Tode getroft zu fein. 

3.9.10. Die Opferung. (Male diefes großartige Bild den 
Hörern vor Augen!) Wen foll man mehr bewundern, Abraham oder 
sjaat? Abraham baut einen Altar, fchichtet das Holz, bindet das 
Lamm, holt zum Todesitoß aus in das Herz deffen, den er mehr liebt als 
fein Leben! faak ijt einem Opferlamm gleich, das feinen Mund nicht 
auftut. Wer denft hierbei nicht an das Lamm Gottes? Bef. 53,7. 
(Lied 73, 1.) Hat man erft im Herzen Gott das Opfer gebracht, mas 
es auch fein mag, fo ijt die Ausführung, die Tat, mag fie auch andern 
unerträglich fcheinen, doch verhältnismäßig leicht. Abraham Hat Gott 
fein Opfer auf die fchtverfte Weife voll und ganz dargebradhft — feinen 
Sohn gegeben. Das Schiverjte war überjtanden. Die Probe ift zu 
Ende! — Du twirft ganz dasfelbe erfahren, Chrift, bei den von dir ge= 
forderten Opfern. Haft du erjt dein Herz Losgeriffen, jo ijt das Hinz 
geben, die Tat, leicht; vgl.2 Sam. 12,15.20—23. Wenn die Mär- 
tyrer fich Gott dargebracht hatten im Herzen als blutiges Opfer, fo war 
der Todesgang leicht; ja viele gingen mit Lobpfalmen auf den Lippen 
in den Tod. 

oe 

Beli—i4, {Saher er aud Silaat gaunt Vorbiln 
wieder nahm“, Hebr.11,19b. Der Engel des HErrn halt den 
erhobenen Arm. Er erflärt das Opfer für genügenden Beweis dafür, 
dag Abraham Gott iiber alle Dinge gefürchtet, geliebt und vertraut hat. 
Beglüdende Worte für das Vaterherg! Doch alles ift ja zu einem Tat- 
opfer fertig. Gott hat für einen Stellvertreter des Sfaak gejorgt. Cin 
Widder ftirbt nun an Sfaaks Stelle. Die Widder blieben ftellvertretende 
Opfer für das fündige Israel, bis das Gotteslamm aus Abrahams und 
Sfaaks Lenden fich felbft einftellte und, die „Schatten“ erfüllend, diefe 
abtat, Kol. 2,17. Auf dem denfwürdigen Berg Morija, der jpäter der 
Tempelberg wurde, ftarben viele Widder als Vorbilder auf den Samen 
Abrahams, in dem alle Völfer gefegnet werden jollen. — Abraham ivan- 
delte den Namen des Berges in „Sehovah jireh”, der HErr erfieht, trifft 
Borforge, vgl. ®.8.13. Gott macht alles wohl zur rechten Zeit. — Gott 
hat feines einigen Sohnes nicht verfdont um unfertmwillen; aber fein 
Sohn fonnte nicht nur in Gottes Vaterherz geopfert werden, fondern 
mußte unter Qual und Pein auf Golgatha, nicht weit pon Yehovah 
jireh, fterben als der Verfluchte, follte die Giindertwelt erloft und die 
Verheifung vom Segen über alle Volfer erfüllt werden. Gott hat die 
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Sünder über alles geliebt. (Lied 73, 3b.) — Gott verfucht uns nicht 
über unfer Vermögen, 1 Kor. 10,13. Glaubensoffenbarung und Lau- 
terung und Stärkung des Glaubens ijt Gottes Abjicht mit uns, wenn er 
ung verfucht. Darum bitten ihn fogar alle Heiligen. 

8.15—19. Arönung de3 Glauben3. Gott ruft nod 
einmal. SHerrliches hat er dem Glaubenshelden zu fünden. Durd) einen 
feierlichen Eid befraftigt er ihm alle {chon gegebenen Berheigungen. 
Sfaat foll ihm ein lebende Zeichen fein aller Gnaden Gottes, ein Vor- 
bild auf den, der fommen foll; die Opferung ein Bild bon dem, mas 
Gott auf Golgatha tun will, daß der Segen fomme. Auf den haben alle 
Ergbater mit Sehnen gewartet. (Lied 23, 3.) Reich geftarkt fehrt 
Abraham heim. Sein Glaube ift nicht gufchanden geivorden. Er nimmt 
Siaaf lebend heim mit Lob und Dank. Von neuem ijt er ihm gefdentt. 
Der Segen Gottes folgt ihm, und nach nicht mehr vielen Jahren wird 
er die Krone des Lebens empfangen. — Selig ijt der Mann ufi., Jak. 
1,12. Auch wir. Von Herzen fingen wir: Lied 249,10. 

NR. Piehler. 
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Statistical Year-Book of the Ev. Luth. Synod of Missouri, Ohio, and 
Other States for the Year 1927. Concordia Publishing House, 
St. Louis, Mo. Price, $1.00. 

The preface contains the following remarks, which deserve to be 
noted: “The statistics of the Missouri Synod, though unsatisfactory in 
many respects, are evident proofs of the great blessings of God. God 
has blessed us abundantly also in the last year. Even statistics should 
glorify God. These statistics are also to benefit our Church. Like a mir- 
ror they show us our shortcomings and blemishes, conditions prevailing 
among us in regard to schools, our attitude toward the Lord’s Supper 
and toward the marital blessing, and many other things. They enable us 
to obtain a diagnosis of the true state of affairs of the Church, and as 
such they are of primary importance.” 


Problems in the Prayer Life. From a Pastor’s Question Box. By 
James Olwer Buswell, Jr., M.A., D.D., president of Wheaton Col- 
lege, Wheaton, Ill. The Bible Institute Colportage Association, 
843—845 N. Wells St., Chicago, Ill. Price: Cloth covers, 75 cts., 
net; paper, 25 cts., net. 

The pastor will derive much benefit from this book of 127 pages of 
elosely printed matter. The reviewer thoroughly enjoyed reading large 
portions of this fascinating treatment of the great question of prayer. 
We do not subscribe to every word in the book. For instance, we cannot 
accept the statement: “Every type of prayer except confession is con- 
ditional.” (p.54.) In some instances Scripture-passages are misapplied. 
If the word “unsaved,” which is frequently used, should mean that Christ 
has not redeemed all men, we naturally reject such a usage of this word. 
But in spite of these blemishes we confidently believe that pastors will 
be grateful to us for calling their attention to this volume on a subject 


Me often comes to the forefront in the performance of their pastoral 
uties. 


Hospice Directory. Hospice Department of the Walther League, 6438 
Eggleston Ave., Chicago, Il. 
Besides this highly desirable hospice direetory the same office issues 
a handy booklet of removal notices. The faithful pastor reckons among 
his duties his care and attention to parishioners moving into other locali- 
ties, and he will gratefully make use of these helps. 


